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Die Augen der Sozialdemokraten Deutſchlands ſind auf
Würzburg gerichtet. Dort entſcheidet der Parteitag über die
wichtigſten Streitfragen, die uns ſo lange beſchäftigt haben. Dort
iſt aufs neue und kräftig unterſtrichen worden, daß die Sozial-
demokratie in jeder Hinſicht die Friedensarbeit fördert, daß
ſie aber feſthält an der Verteidigung des eignen Landes,
ſolange die Gegner nicht zum Frieden geneigt ſind.

Ueber dieſe Fragen der Gegenwart hinweg Fett es für die
Partei des werktätigen Volkes jedoch den

Blick in die Zukunftzu richten und klar die Linien zu erfaſſen, in denen ſich unfre

Arbeit u bewegen hat. Am Donnerstag unterzog ſich Abgeord
neter Scheidemann der dankbaren Aufgabe, dieſen Weg
ins Land der Zukunft aufzugeigen. Jn einer rhetoriſch glängzen-
den Rede hob er die Größe unſrer Zidle, aber auch die Schwere
unſrer Verantwortung hervor. Wir heben die bedeutungsvollen
und für alle Volkskreiſe lehrreichen Aus Sführungen hier aus
dem allgemeinen Bericht heraus:

Jn dem Augenblick. in dem ſich das alte gewohnte Bild des
Parteitags vor unſern Augen wieder entfaltete, drang die furcht-
bare Größe deſſen, was wir ſeither erlebt haben, erneut mit be-
täubender Wucht auf uns ein.

Wir ſtehen nun 3u Jahre und 3 Monate in dem ungeheuerſten
aller Kriege und ſehen auch heute nur erſt undeutlich

das Ende in dämmernder Ferne

vor uns. Manneskraft und Wirtſchaftegut aller Völker ſind zum
großen Teile vernichtet worden, und kein Rechenmeiſter wagt zu
ſagen, wieviel am Ende des Krieges noch übrigbleibt. Ebenſo-
wenig vermögen wir uns heute ein Bild von dem politiſchen und
wirtſchaftlichen Kräfteverhältnis der Staaten untereinander zu
machen, ſolange draußen noch um die Entſcheidung gekämpft
wird. Ebenſo ſtehen wir in unſern eignen wirtſchaftlichen und
politiſchen Verhältniſſen in einem Strome der Entwick-
lung, von dem wir nur wiſſen, daß er reißend iſt, aber nicht
ſagen können, wo er mündet.

Klar in dieſer Fülle der Unklarheiten iſt nur eins Alles
müßte für die Menſchheit ein verzweifelt ſchlechtes Ende nehmen,
wenn ſie ſich von den Ereigniſſen treiben ließe und auf jeden Ver-
fuch verzichtete, dieſem geſchichtlichen Geſchehen dir Geſetze ihrer
Vernunft und ihres Willens aufzugwingen. Nur die alten abge-
lebten, hoffnungslos vom Schickſal Zermürbten ſetzen ſich an den
Wegränd, um das Ende abzuwarten. Wir aber wollen leben und
haben

zum Leben auch den Mut und die Kraft.
(Beifall.) Wir als Sozialiſten haben Pflichten zu erfüllen gegen-
über unſrer großen Familie, der deutſchen Volksfamilie,
und gegüber der noch größeren Menſchheitsfamilie, die ſich im
Bruderkampf zerfleiſcht. Wir haben nicht das Recht, auch nur
für einen Tag ſtumm oder zaghaft zu werden. Und wie die

Franzoſen des
Kriegsgebiets, die in den Kellern ihrer zerſchoſſenen Wöobnſtätten
feſt blieben in dem Glauben an eine beſſere Zukunft, ſo müſſen
auch wir, denen der Krieg alles zertrümmert hat, an den Mörgen
denken, der dieſer Nacht des Völferraſens folgen wird, an den
Tag des Wiedergufbauens und der Völkervöorſſoh
nung.

Gewaltige Aufgaben erwarten uns. Wir werden ;uysgviel-
leicht manchmal zurückſehnen in die Zeit, wo wir verfolgt und
unterdrückt waren, denn damals waren wir ja jeder Verantwor

tung frei und ſtets lebhaften Beifalls ſicher, wenn wir das Spiel
der Herren im Ordensſchmuck und Miniſterfrack ſchonungslos
tritiſierlen. Unſre Kritik war auch berechtigt, nützlich und frucht-
bar, aber Zeit und Verhältniſſe haben ſich geändert Es iſt un
dentbar, daß wir nicht auch

ſelbſt uns damit geändert
hätten, daß wir in dieſer Zeit ungeheurer Veränderungen uns
den Wahlſpruch derer von Maſſow zu eigen machten Maſſow was
ſo, is ſo, bliwt: ſo! (Heiterkeit.) Wir haben lange genug die
wirtſchaftliche Entwicklung ſtudiert, um zu wiſſen wer znixht
freiwillig mit geht, den zieht ſie ans den Ohren mit. W (Heitertelt

Das werden die ewig S C tiven vor richt un
links noch erfahren. (Sehriguth. Jn taktzſchor rege
wir beweglicher geworden, weil die Stellung der Irdeitert
ſich durch den Krieg erheblich verändert hat. Der J Am pewta
lismus dachte in dieſem Kriege ſeine Schlachten init: dem Pro

letariat u ſchlagen. und mancher Schmerz ensſchretß iſt darüder
extönt. mit welcher Le ich igteit der Jmperialismusz Jan de ent, Pra
jetarigt ſeſne Schlachtreihen vildete und immer Wieder fülltg,

Ein Parteitag findet wieder ſtatt.

Und doch hat der Krieg die Klaſſenherrſchaft der Bourgeoiſie über
das Proletariat nicht geſtärkt, im C Segewett. die Proletarier haben
überall das Bewußtſein gewonnen, daß der Staat, für den ſie
kämpfen, nach dem Kriege noch weniger als vorher bloß ſtaat-

licher Klaſſengegner ſein wird.
Die Arbeiterklaſſe iſt nicht mehr eine amorphe Maſſe, ſon

dern organiſiert; die organiſierte Arbeiterklaſſe kann ſich aus tau-
ſend Gründen nicht gegen den Staat ſtellen und hat es nir-
gends getan. Denn die prinzipiellen Kreditverweigerer in Ruß-
land, Serbien und Bulgarien, ſo hoch wir ihren Mut ſchätzen,
ſind nicht Vertreter einer organiſierten Jnduſtrieaarbeiterſchaft.

Aber wenn das organiſierte Proletariat für den Exiſtenzkampf
des Staates ſtand, ſo dachte es doch nicht daran, lediglich imperia

liſtiſches Kanonenfarkter zu ſein, ſondern hielt überall ſeine be-
ſonderen Klaſſenideale und Klaſſenziele. aufrecht. Das Prole-
tarigt iſt

kein Mietſoldat der herrſchenden Klaſſen,

ſondern ein durch die Not khervorgezwungener Bundes-
genoſ.ſe, der am Schluſſe ſeine Rechnung präſentieren
wird. Wir ſtehen erſt am' Anfang der er Macht
verſchiebung zugunſten des Proletariats, die der Krieg hervor
gerufen hat, und dadurch hat die ſozialdemokratiſche Partei die

unmittelbare Anwartſchaft auf die Macht im
Staate gewonnen. So oder ſo wird ſich das parlamentari
ſche Syſtem durchſetzen. Deutſchland wird. nach dem Krieg ein
demokratiſchparlamentartſches Staatsweſen, die Mehrheit wird
auch die Regierungsſtellen und die Verantwortung übernehmen
müſſen. Die erſte Reichstagswahl nach dem Kriege wird eine
ganz andre Bedeutung haben, als jemals dine Wohl zuvor. Wenn
nicht alles täuſcht, wird ſie uns eine ſehr große Macht bringen.
Dann werden wir nicht mehr die Annehmlichkeiten der Oppoſition
genießen und andern die Verantwortung überlaſſen können.
(Sehr wahrl) Kann denn jemand in Deutſchland wünſchen, daß
Deutſchland nach dem Kriege

von einem antifozialdemokratiſchen Blocke regiert

wird, in dem die Konſervativen, Alldeutſchen und Scharfm cher
die Führung hätten? (Sehr wahrl)

Bei der nächiten Reichstagswahl geht es um den entſchei-
denden Einfluß im Staat, um die Regierung ſelbſt. Wir müſſen
an jedem Tag, an dem uns das Volk dazu beruft, bereit ſein, die
ſozialiſtiſchen Grundſätze in die Wirklichkeit zu über-
tragen. Und da ſtehen wir vor einem gewaltigen Problem, das
uns ſchon in Friedenszeiten in unſern Träumen manchmal Alp-
drücken verurſacht hat. Und doch, hätte uns damals ein welt-
politiſcher Zufall plötzlich zur Macht gebracht, ſo wäre ein
Kinderſpiel geweſen im Vergleich zu dem, was wir jetzt leiſten
müſſen. Damals ſtrotzte das Land vom Reichtum einer großen

kapitaliſtiſchen Proſperitätsepoche. Jetzt wird das Land der Ver-
heißung kein gelobtes Land ſein, in dem r und Hornig fleußt.
Wir ſind arm, entblößt, g aus tauſend Wunden, wir haben
kaum genug Brot für alle. Drei Jahre lang hat die ganze Bevölke-rung wirtſchaftlich un W gearbeitet. Der wachſende
Berg vedruckten Päpiers zeigt unſre Ve Verarmung und Verſchul-
dung an. Und in dieſem Trümmerhaufen ſollen wir.
2 die Vergeſellſchaftung der Produktionsmitzel
und, ein neues Syſtem der G äterverteilu n g durch-
führen, ſollen wir dafür ſorgen, daß jeder ein Dach über ſeinem
Kopfe, jeder ſein Eſſen und ſeine Kleidung erhält, und dabei
langt es nicht hier und dort. Da könnke die Aufgabe ſelbſt den
Mutigſten ſchrecken. 9Der Soztalismus iſt nach unſrer Ueberzeugung etwas un

endlich Großes, aber keine der Idee kann die Menſchheit
aus der Hölle, die ſie ſich ſelbſt bereitet hat, mit einem Schlag
ins Paradics bhinüberführen. Auch unker dem beſten Syſtem
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werden die Wunden nur langſam heilen. Kommen wir nach
dem Kriege zur Macht müſſen wir mit der

Gefahr ſchwerer Rückſchläge
rechnen. Wir müſſen deshalb ſehr vorfichtig mit unſern Ver-
beihunaan ſein und können dem Volke nicht den Himmel auf
Erden veriprsh jen. Aber mit gutem Gewiſſen und voller Ueber-
zeügirng erkläpen wir, daß der und die Erholung nach
h anders ba hauptet d x iſt als durch die me-
thodiſche S Durhdringuilg der ganzen irtſchaft, mit dem ſpzig-liſtiſchen prſttzih. Wir dürfen nach e Kriege nicht mehr

Thedretiter und Agitakoren bleiben. ſon dert müſſen Prattiter
d'e s So z ialisnmius werden (Lelbhgte Beffall.) Und wirdürfen dabei nicht vergeſſen. do der' St lismus nicht eck,
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malmenden Macht der bureaufratiſchen Zentralgewalt braucht
jeder einzelne den feſten Panzer

geſicherter ſtaatsbürgerlicher Freiheit.

Niemand ſoll einem Gebot unterworfen ſein, an deſſen Erlaß er
nicht gleichberechtigt mitgewirkt hat. Behörden, Miniſter und
Kanzler, die verſagen, müſſen raſch entfernt werden können. Wir
brauchen Demokratie im Staat und Selbſtverwaltung der
wenn nicht Reglementiererei fruchtbare Arbeit erdrücken ſoll.
Deutſchland braucht die Demokratie, um leben zu können, nicht
nur für den Krieg, ſondern auch für die kommende Friedenszeit.

Den Weltfrieden zu ſichern, muß nach dieſen maßloſen
Greueln unſre vornehmſte Aufgabe ſein. Am furchtbaren Schick-
ſalstag des 1. Auguſt 1914 haben wir das nicht gekonnt. Möge
uns das Volk, mögen uns alle Völker die Kraft verleihen, daß
wir es in Zukunft können. Das Volk ſelbſt muß Garant der kom
menden Völkerverträge, der

nimmermüde Wächter des Friedens
ſein. Nach dem Kriege werden wir unterſuchen müſſen, inwieweit
heimiſche Einrichtungen oder bei uns herrſchender Geiſt zu den
Urſachen der Menſchheitskataſtrophe zählen, und wo wir ſolche
Fehler erkennen, werden wir ſie mit Stumpf und Stiel aus
rotten. Ein tüchtiger Volkswille zur Freiheit wird auch ſtark ge
nug zum Frieden ſein, ſtark nicht durch Waffenrüſtung. Was
macht denn unſern Hauptgegner in dieſem Kriege, England, ſo
ſtark, und was iſt unſre ſchlimmſte Fchwäche? England hat ver
ſtanden, die ganze Welt zum Freunde zu gewinnen, und
wir haben die ganze Welt als Freund verloren! (Sehr
wahr!) Das ſoll anders werden. Wir rüſten zu einem neuen
Kampfe mit England, zu einem Kampfe nicht um die flandriſche
Küſte, ſondern um die Sympathie der Völker, um die
Seele der Welt. (Lebh. Beif.) Nicht U-Boote oder Tanks können
dieſen Krieg gewinnen, ſondern nur der wetteifernde Fortſchritt
in freiheitlichen und ſozialen Einrichtungen. Für dieſen fried-
lichen Wettkampf bietet ſich ein unendlich weites Feld. Der Krieg
hat bei allen Völkern überall die gleichen Schwächezuſtände der
zeugt und überall die gleichen Maßnahmen zur Wiederherſtellung. d

Niemals ſcheinen ſich die Völker ſo ähnlich zu ſein, als wenn ſie
miteinander Krieg führen.

Eine nahezu vollkommene Gleichmäßigkeit zeigt ſich, wenn
es ſich

um eigentliche Arbeiterforderungen

handelt. Bei den Beſchlüſſen der Gewerkſchaftskonferenz in Leeds
oder der internationalen Gewerkſchaftskonferenz in Bern konnte
es gar keine Meinungsverſchiedenheiten nach nationalen Geſichts-
punkten geben. Das iſt der eigentliche Grund, warum die Eng-
länder ſich von Bern fernhielten und die Franzoſen mit Gewalt
ferngehalten wurden. Als alter internationaler Sozialiſt bin ich
Nationaliſt genug, um zu wünſchen, daß Deutſchland in dieſem
friedlichen Wettkampf am allerbeſten abſchneidet. Wenn unſre
heutigen Gegner dann nach Deutſchland kommen, um unſre
ſozialen Einrichtungen zu ſtudieren, wollen wir die, die heute kein
gutes Haar an uns laſſen, mit herzlichſter Freude und ſtiller Ge
nugtuung begrüßen, daß ſie nun doch bei. uns das Gute ſuchen.
Jn dieſem Sinne bin ich nur Sozialpatriot, ſondern ſogar
Sozialchauviniſt. (Heiterk. u. lebh. Beif.)

Wir wollen aufrichtig geſtehen, daß die Sinnesart eines
kleinen Teils unſers Volkes nicht unſchuldig an dem Welthaß iſt,
der uns umbrandet. Jch wiederhole: Damit wird aufgeräumt
werden. Deutſchlands Politik nach dem Kriege muß ſo beſchaffen
ſein, daß an ihrer Freiheitlichkeit, Rechtſchaffenheit und Aufrichtig-
keit nach innen und außen kein Zweifel möglich iſt.

Was vor uns liegt, iſt wahrbaftig nicht leicht.
Harte Zeiten und ſchwere Entſchlüſſe

ſtehen unſrer Partei und dem ganzen Volke noch bevor. Wir
müßten unter dem Berge der Leiden und Sorgen zuſammen-
brechen, hielte uns nicht aufrecht der Glaube an unſre große Jdee
und an die unerſchöpfliche Kraft des ſchaffenden Volkes. Jn
dieſem Sinne ſagen wir getroſt: Großes haben wir erlebt, Größe-
res ſteht uns noch bevor. Der Krieg, der uns in allen Tiefen
erſchüttert, iſt doch ſchließlich nur weltgeſchichtlicher Alltag. Von

Kriegen iſt die Weltgeſchichte voll, ſie trieft von Blut, der Krieg
iſt das hergebrachte Alte, die ewige Wiederkehr des Gleichen, nur
durch den Fortſchritt der Technik ins Wahnſinnige geſteigert.

Was wir wollen, wofür wir kämpfen, das iſt das Große,
Unerhörte, Neue, die Erhebung der ganzen Menſchheit auf
eine höhere Kulturſtufe der internationalen Völkergeſellſchaft und
des Sozialismus. So war der Krieg nur das Vorſpiel einer
oiel gewaltigeren Begebenheit, einer geiſtigen und ſozialen Um
wälzung, wie die Welt ſie noch nie erlebt hat. Nach dem Kriege
heißt es erſt recht: Wir müſſen kämpfen. Frieden heißt nicht, daß
jeder Kampf aufbört, ſondern nur, daß wir aufhören, wie Beſtien
zu raſen, und wie ziviliſierte Menſchen kämpfen. Nach dem
Kriege wird es heißen: Der Krieg iſt tot, es lebe der
Kampf, es lebe die Arbeit und der Kampf für ihr Recht! Mar
ſchieren wir. und wenn es ſein muß, ſtürmen wir vorwärts!
(Stürmiſcher, lang anhaltender, immer neu einſetzender Beifall.)

a

Nach Scheidemanns Rede wurde die Beſprechung eröffne
und zwar zunächſt über den von Landsberg ſchriftlich behe
delten Punkt

Demekratiſierung.

Als erſter Redner erhält das Wort

Ffeober egüber dieſem Part Ferer Geiſt, und d he,d eſem P end, iſt heißte cht das Parlament ein

wir müſſen uns dahin wandeln, daß wir Glied einer Regierungs

keiten einen unſrer Grundſätze zeitweilig zurückſtellen, ſo
wir deshalb doch nichts davon auf. Wir müſſen uns mit Ehren

Pflüger (Stuttgart) begründet den Antrag, in packenderSprache ein Artionsprogramm zu veröffentlichen. Die Partei

nationalökonomiſche Lehrſätze nicht. Wir haben in aller S

Weg aus dem Elend heraus gen Das tun die vorliegenden
Referate. Jn der künftigen Ordnung der Volkswirtſchaft muß

äfte möglich ſein.
Abg. Blos: Unſer Antrag will die Schaffung eines Aktions-

rogramms ſichern, wie es ſchon in Erfurt gefordert wurde.
Seit der Entſtehung der deutſchen Sozialdemokratie haben wir
vier große' Parteiprogramme gehabt. Ein Parteiprogramm iſt
nicht unveränderlich, es muß den Zeitverhältniſfen angepaßt wer
den. Alle Parteiprogramme waren kurgzlebiger als das jetzige,
das mit ſeinen 23 Jahren das greiſenhafteſte von allen iſt, die
wir bisher gehabt haben. (Sehr gut!) Es iſt lange vor der
Kataſtrophe geſchaffen. Es ſollen keine Grundſätze aufgegeben
werden, aber dieſer Weltkrieg iſt ja der oft erwähnte
große Kladderadatſch. Die Schwerpunkte haben ſich ver
ſchohen, um Humboldts Kennzeichen einer Revolution anzufüh
ren. Je kürzer ein Programm, deſto größer ſeine Werbekraft,
ſagte Laſſalle, und hatte recht damit. Unſer jetziges Pro
gramm iſt eigentlich eine ökonomiſche Abhandlung mit wenigen
politiſchen Lichtern und mit der marriſtiſchen Scholaſtik daneben,
die alles Nichtbuchſtabengläubige auf den Jndex geſetzt hat. Wir
müſſen uns im Programm von der MarrSchwlaſtik frei machen.
Für ein neues Programm ſind aber ſorgfältigſte Vorarbeiten
nötig und dazu ſoll der Antrag Stuttgart dienen. (Beifall.)

Abg. Dr. Gradnauer: Wir täuſchen uns nicht darüber, daß
trotz der Kriegseindrücke und. Jdeen Demokratiſierung und Par
lamentarifierung nur durch ſehr ſchweren Kampf durchzuſetzen ſein
werden. Die konſervativen Kräfte wollen durch einen „Sirges-
frieden“ den demokratiſchen Gedanken niederwerfen. Daß ſich
die heutigen Staatseinrichtungen nicht bewährt haben, die aus-
wärtige Politik ebenſowenig wie die Exnährungsfürſorge, liegt
vor aller Augen. Hinter all dem ſteht das große Problem der
Ohnmacht des deutſchen Volkes. Der Kampf um den Bundesrat
und die Klaſſenparlamente der Einzelſtaaten ſtehen im Vorder-
grund. Unſer demokratiſchparlamentariſches Syſtem braucht nicht
vollſtändig nach engliſchem Muſter eingerichtet zu werden, aber
daß die Volksvertretung regieren ſoll, darüber ſind wir einig.
Die Mitarbeit des Reichstags an der Papſtantwort hat Herr von
Kühlmann als beiſpiellos hingeſtellt, er hat aber vergeſſen daß ja
im Weſten die Regierung ſelbſt ein Parlamentsausſchuß iſt. Mit
der Schaffung einer regierungsfähigen Reichstagsmehrheit hat
es doch ſeine Schwierigkeiten. Bei drei wichtigen Vorlagen iſt
ſie nicht zuſammengeblieben. e an unsherantreten, haben wir zu übernehmen, aber auf gebrechliche
Brücken zu treten, haben wir keine Eile. Kommt die Parlamen-
tariſierung, ſo verliert der Bundesrat die Souveränität, daher der
Widerſtand Süddeutſchlands. Die Kernfrage iſt. das preu
ßiſche Wahlrecht, da ſtehen uns die größten Schwierigkeiten
bevor. (Sehr richtigl]) Die Rückſtändigkeit unſers Schulweſens
in geographiſcher und geſchichtlicher Beziehung hat der Krieg ge
lehrt. Alles für das Volk, aber auch alles durch das Volk.
(Betfoall

Reeſe (Oldenburg): Durch unſre Erziehungsarbeit haben wir den
Arbeitern Selbſtbewußtſein beigebracht. Aber daß es daran uoch viel
fach fehlt, das ermöglicht allein den reaktionären Geiſt der Verwaltung
und den Druck auf die Untergebenen zugunſten der Vaterlandspartei.
Wenn der Krieg vor 100 Jahren ſo große Umwälzungen gebracht hat,
ſo müſſen dieſem Kriege noch größere Fortſchritte von ſelbſt folgen. Die
Arbeiter ſind fähiger als manche Bürgerliche, in die Verwaltung ein
zutreten. (Bravo!)

BVromme (Lübeck)h: Der Reichstag muß unitwirten bei der
Berufung des Kanzlers. Die Krone muß den neuen Mann der
dehrheit entnehmen. Sie müßte ſich freilich erſt bei jedem

Kanzlerwechſel erſt konſtituieren. Mit Recht ſagt Heilmann, daß der
Kanzler nicht nur Politiker, ſondern auch Organiſator und Verwaltungs-

erſt ein eſetzgebnng

rkommen, daß in Deutſchland
der Eindurgerung Schwierigkeiten

ſt Blos in bezug auf die Pro
och ſei es jetzt mitten in der Woche zur

Der Dem ig mußHeilmanns Artitel in der

e das Wahlrecht freiwillig nicht, das die Arbeiter wollen,

agitieren unter Hormanns Führung für die „unpolitiſche“ Vater

L aeordneter Agr Schulz (Zentral gsausſchuß): Eine
Demo mit Ausſicht auf Cafolg nur möglich, wenn die Menſchen
wiſſen, was ſie wollen. Eine der wichtigſten nächſten Aufgaben der

Partei iſt es, die

Maſſen für den r r ti garbeit iſt nach dem Kriege nötiger als zuvor unehe ſeſhee Wehen Seicſiunt die Friegserſahrungen
Vorausgehen muß ihr eine ſolide J wegung. Vor allem muß
die Jugenderziehung viel mehr als eine Sache der Erziehung
und nicht der Politik ſein. Die Erziehung kann aber nicht erſt mit
dem 14. Jahre beginnen. Bisher war die Schule ſozialiſtenfeindlich
Und das Arbeiterhaus leider zur Erziehung wenig geeignet. In Zukunft
wollen wir natürlich die Kinder nicht zu Sozialiſten machen, aber ſie
müſſen frühzeitig in die Gedankenwelt Sozialismus als künftigen
Geſtalter des Staates hineingeſührt werden. Ohne Mutter im Hauſe
keine häusliche Erziehung. Darum muß die Frauen arbeit nach
dem Kriege von der Geſellſchaft aus verringert werden; dieſer
erwachſen ſomit gewaltige Aufgaben der ſozialen Fürſorge.

Abg. Landsberg (Schlußwort):
Mein Referat iſt von keiner Seite angefochten. Wir ſind uns

über die Frage der Demokratiſierung ſämtlich einig und darüber, daß
davon nicht zu reden, ſondern daß ſie zu verwirklichen iſt. Der Par
teivorſtand iſt gewillt, die beantragte Kommiſſion zur Ausarbeitung
eines Aktionsprogramms einzuſetzen.

Ich glaube nicht, daß Sie die Genugtuung des Genoſſen Peus
über die Abweſenheit von Männern teilen, die jahrzehntelang mit uns

gekämpft haben. Das beweiſt der Beſchluß, in dem Sie ihrer Sehn
ſucht nach Einigkeit der deutſchen Arbeiterklaſſe Ausdruck gegeben
haben. Je gewaltiger ein Organismus iſt, für deſto mehr dinſchau

ungen hat er Platz. Die Auffaſſungen von Peus ſind den Männern,
von denen er ſprach, ebenſo unſympathiſch, wie ihm die ihrigen.
(Sehr gut Auf dieſer Grundlage könnte zwiſchen Peus und
dieſen Männern eine Einigung möglich ſein. (Heiterkeit.) Uns
iſt jeder willkommen, deſſen Herz von Sehnſucht nach einem
freien Deutſchland, nach einer Geſellſchaft ohne Elend und Unwiſſenheit,

nach einem Bund allex Völker erfüllt iſt. (Sehr gut Wir erwarten
den Sieg des Sozialismus und des Gedankens der Internationale
nicht von dem Wohlwollen guter Menſchen. Das politiſch befreite Volk
wird in friedlichem Ringen die ſozialiſtiſchen Jdeale der Vergeſellſchaft

lichung der Produktionsmittel und der Verbrüderung der Völker

Hilfe keines Bundesgenoſſen verſchmähen, aber mit kleinen Zugeſtändniſſen,

die am Weſen des Obrigkeitsſtaats nichts ändern, laſſen wir uns
nicht abfinden. (Sehr richtig Auf das Recht, das mit uns geboren
iſt, verzichten wir nicht, auch nicht teilweiſe. (Beifall.)

Vom Siege der deutſchen Demokratie hängt das
Schickſal des deutſchen Volkes

ab. Wir werden kraftvolle Widerſtände zu überwinden haben. Die
Gründung der deutſchen Vaterlandspartei bezweckt nichts andres, als
den Widerſtand gegen die notwendzgen Reformen zu organiſieren. Man
ſpricht vom deutſchen Frieden und man meint das preußiſche Dreiklaſſen
wahlrecht. (Sehr richtig Die Wahlrechtsbotſchaft des Königs von
Preußen geſteht zu, daß Deutſchland nach dem Kriege auf dem Selbſt
beſtimmungsrecht des deutſchen Volkes beruhen müſſe. Aber ſie garan
tiert dieſes Recht nicht. Es wird erkämpft werden müſſen, und dieſer
Kampf, der mit einem Siege enden muß, wird ſeinen Wert erhöhen.
Fällt das preußiſche Dreiklaſſenhaus, ſo kann es in keinem deutſchen
Bundesſtaat noch ein reaktionäres Wahlrecht geben. Jſt Preußen für
die Demokratie erobert, ſo gibt es keinen Schlupfwinkel für die Re
aktion in Deutſchland mehr. Unter dem Selbſtbeſtimmungsrecht werden

die großen Kulturaufgaben gelöſt werden, die heute durch die Wahl
rechtsfrage zurückgedrängt ſind. Der Aufſtieg des deutſchen Volkes
zur Kultur hat zur Vorausſetzung die Beſeitigung des Dreiklaſſen-
wahlrechts. Wir wollen den größtmöglichen Erfolg mit Einſetzung
der geringſten Kraft erreichen, aber wir ſind gewillt, alle Kraft aufzu

bieten, die nötig iſt, um uns politiſch zu befreien. Durch Annahme der

hingewieſen, mit der ſie ſich belaſten, wenn ſie ihren freiheitlichen
Verſprechungen nicht die Tat folgen laſſen. Den Maſſen des deutſchen
Volkes rufen wir zu: Seid einig, denn Einigkeit wird eure Kraft
vervielfachen. und ſeid begeiſtert, denn ihr braucht Begeiſterung, um
große Dinge vollbringen zu können. (Lebh. anh. Beifall.

Damit iſt der Punkt Demokratiſierung erledigt. Die Debattemann ſein muß. So dürfte ein Kanzler nicht mehr entlaſſen werden
wie Bethmann Hollweg Der Bundesrat dürfte nicht mehr geheim ſein wird beim Referat „Finanzfragen“ auf Freitag früh vertagt.

Was der Krieg bringt.
Ueber 40000 Tonnen.

Amtlich wird gemeldet:
Unermüdlich, Tag und Nacht tätig, haben deutſche und

öſterreichiſchungariſche Unterſeeboote im Mittelmeer
neue große Erfolge erzielt. 13 Dampfer und 4 Segler mit
über 40 000 Bruttoregiſtertonnen ſind verſenkt worden.

Jm beſondern wurden die Transporte nach Jtalien
empfindlich getroffen. Ein Unterſeeboot vernichtete allein
vier nach italieniſchen Häfen beſtimmte Kohlen-
dampfer mit rund 15000 Tonnen Kohle.

Unter den verſenften Schiffen waren die bewaffneten
engliſchen Dampfer „Jriſton“ (3221 Tonnen), „San-
wer“ (3689 Tonnen), „Kirriempor“ (3296 Tonnen), die

Igriechiſchen, im Dienſte der Entente fahrenden
Dampfer „Nicolaos Rouſſos“ (2421 Tonnen) und „Con-
ſtantinos Embiricos“ (2611 Tonnen).

Vernichtung eines Geleitzugs.
Der deutſche Admiralſtabschef gibt bekannt:
Am 1[7. Oktober griffen leichte deutſche See-

ſtreitkräfte in der nördlichen Nordſee innerhalb des

modernen engliſchen Zerſtörer „G 29“ und
„G 31“. Alle Schiffe des Geleitzugs ſowie die Be-
deckungsfahrzeuge, einſchließlich der Zerſtörer,
wurden vernichtet, bis auf einen Geleitfiſchdampfer.
Unſre Seeſtreitkräfte ſind ohne Verluſte und Beſchädigun
gen zurückgekehrt.

t 9
Die Shetlandsinſeln liegen nördlich von England. Daß

die engliſchen Seeſtreitkräfte unſichtbar geblieben ſind, iſt
mehr als auffällig, um ſo mehr als ihr Stützpunkt in der
Nähe der Shetlandsinſeln liegt. Die meerbeherrſchende

„engliſche Flotte kann offenbar nicht einmal in nächſter NäheSperrgebiets nahe bei den Shetlandsinſeln einen der engliſchen Küſte den deutſchen Seeſtreitkräften ein
von Norwegen nach England gehenden Geleitzug von
insgeſammt 13 Fahrzeugen an, darunter als Schutz die beiden

Paroli bieten.

ſelbſt Staatenloſen, die für

verwirklichen. Jm Kampf um die politiſche Befreiung werde wir die

Reſolution Löbe haben wir die herrſchenden Klaſſen auf die Verantwortumn
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Jtalieniſcher Friedensantrag.
Die italieniſche Kammer iſt am Dienstag

wieder er worden. Miniſterpräſident Boſelli
hielt eine längere Rede, in welcher er Erklärungen über die
Politik der Regierung abgab. Die Sozialiſten beantragten
eine Beſprechung der Erklärungen, wogegen ſich der Mi
niſterpräſident wandte, und die Vertrauensfrage
ſtellte. Mit 228 gegen 51 Stimmen wurde darauf bei
15 Enthaltungen die Beſprechung abgelehnt.

Trotz dieſes Vertrauensvotums gilt indeſſen die
Stellung des italieniſchen Kabinetts für
erſchüttert. Die Gruppe der Oppoſition im Parlament
iſt im fortgeſetzten Wachſen, und als kommender Miniſter
präſident wird der ehemalige Miniſter Nitti petrachtet,
der ein Anhänger Giolittis und als ſolcher ensfeund
lich geſinnt iſt.

Jn der Sitzung am Mittwoch beſprach der Sozialiſt
Enrico Feerri die Kriegshaltung des italieniſchen Vol
kes und führte dabei aus, daß das dritte Kriegsjahr kein
entſcheidend militäriſches Uebergewicht ergeben habe, und
daß die Fortdauer des Krieges Europa in die Barbarei
zurückverſetze. Ferri, forderte unter Begründung eines ent
ſprechenden Antrags, die Regierung auf, un ver züglich
im Rate der Verbündeten. eine gemeinſame Aktion
vorzuſchlagen, die unter Ausſchluß eines Son-
derfriedens Friedensver handlungen mög-
lich mache auf der Grundlage der Forderungen der Völker
nach gegenſeitigen territorialen Zugeſtändniſſen, gerechter
Erſetzung der Kriegsſchäden, Vorbereitung und Garantie ur
gegenſeitiger Abrüſtung, Abſchaffung der obligatoriſchen
Dienſtpflicht, Einſetzung internationaler
Schiedsgerichte, Zuſicherung des freien Handels und
freie Schiffahrt, Ratifizierung von Abkommen auch durch
die Parlamente, Ausſchließung von Wirtſchaftskriegen nach
dem militäriſchen, um Europa auf die Rechtsgrundlage einer
demokratiſchen Entwicklung zu führen.

Ueber den weitern Verlauf der Sitzung liegen Mel
dungen noch nicht vor.

Iruhen anzuſt

einem ſtarken Frieden Ausdruck. Offenbar hat den Krieg infolge des Stilliegens ihrer Jnduſtrien die größten
Herren die Friedensreſolution des Reichstags ſehr argeſ gebracht hätten, weiterhin am ſchwerſten getroffen.
Kopfſchmerzen bereitet. Nicht minder bedrückt iſt der Graf

den innerpolitiſchen Gefahren. Es verſteht ſich, daß der
Graf mit dieſen Worten, die den Beifall des hohen Hauſes
auslöſten, auf die kommende Wahlrechtsvorlage anſpielte.

Die ſachlichen Verhandlungen waren außerordentlich
dürftig. Der Geſetzentwurf über die Schätzungs-
ämter wurde nach unweſentlichen Aenderungen an das
Abgeordnetenhaus zurückverwieſen. Der Geſetzentwurf über
die Förderung der Stadtſchaften wurde debattelos an
genommen.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Die nächſte
Sitzung wird der Präſident einberufen, keinesfalls wird ſie
aber vor Ende November ſtattfinden.

Notizen.
Sozialiſtiſcher Ackerbanminiſter. Ein Ukasder e ru en Regierung ernennt den revolutio

nären Sozialiſten Mas low, Vizepräſident des großen Land
wi ichen Ausſchuſſes zum Ackerbauminiſter.
Dieſer war der einzige unbeſetzte Poſten in der wiederher
geſtellten Regierung.

Epidemie der Unruhen. Meldung aus Peters-
g. g ß des Arbeiter und Soldateurates hat einen Beſchluß angenommen, der betont, daß die

Epidemie der Unordnunng und der Un-
ruhen, die in der letzten Zeit faſt dasganze Land ergriffen habe, den Staat unrettbar zur Anarchie und Auflöſun treibt.Der Veſchiuß erklärt weiter, daß die revolutionären
Arbeiter und die Vauern und Soldaten die große Gefahrdieſer Pogrome r die Sache der Freiheit einſehen
und alle ihre n n darauf richten müſſen,ſie zu bekämpfen. Der ß fordert die Arbeiter und
Soldate einzelnen Vezirke auf, ohne Gnade, ſelbſt
unter Zuhilfenahme der Armee, alle Verſuche, Un

ften, zu nunterdrücken, und empfiehlt,

W

Die elſäſſiſche Frage

Aus den Reden Lloyd Georges und Asquiths will der
Kopenhagener „Sozialdemokraten“ trotz allem eine Möglich-
keit für einen Verſtändigungsfrieden herausleſen.
Den nachſtehenden Aeußerungen aus der Asquithſchen Rede mißt
er beſonders große Bedeutung bei: z

Kühlmann ſagt uns, daß Deutſchland niemals ein Zuge-
ſtändnis in der Frage Elſaß-Lothringens machen kann, und
daß dieſe Frage niemals verhandelt werden ſoll. Elſaß-
Lothringen, das viele Jahre ein Teil Frankreichs geweſen iſt,
und zum mindeſten ſoweit Lothringen in Frage kommt, auch
franzöſiſch fühlt, blieb nicht nur als deutſcher Siegespreis, ſon
dern auch als Symbol der Demütigung Frankreichs in deut-
ſcher Hand. Darin hat die Wurzel und die Quelle der Unruhe,
des gefähedeten Gleichgewichts und des Wettrüſtens gelegen,
das zu dieſem ſchrecklichſten aller Kriege geführt hat.

An dieſe Aeußerungen knüpft „Sozialdemokraten“ folgende
Bemerkungen:

„Asquith ſtellt feſt, daß ElſaßLothringen eine Quelle
der Unruhe iſt und daß dieſe natürlich verſtopft werden müſſe.
Aber Asquith ſagt kein Wort darüber, daß das durch Rückgabe
ElſaßLothringens an Frankreich zu geſchehen habe. Er ſagt, daß
die zwei Provinzen lange Jahre hindurch ein Teil Frankreichs
geweſen ſind dies iſt kein beſonders kräftiger Ausdruck dafür,
daß ihre Wiedervereinigung mit Frankreich notwendig ſei. Aber
noch aufſehenerregender ſind ſeine Worte über die Stimmung
in den zwei Provinzen: die „zum mindeſten, ſoweit Lothringen in
Frage kommt, auch franzöſiſch fühlen“, mit andern Worten ge
ſagt: nicht einmal die Alliierten ſelber können be-
haupten, daß das deutſche Elſaß irgendeinen Drang hätte,
ſich Frankreich wieder anzugliedern, und daß, ſoweit die fran
zöſiſchen Gefühle in Frage kommen, dieſe außerhalb der
Franzöfiſch ſprechenden Teile Lothringens zu finden ſeien.

Die Deutung, als ob Deutſchland ElſaßLothringen ſo-
wohl als Siegespreis wie als Symbol der Demütigung Frank-
reichs zu behalten wünſcht, die Kühlmanns Rede ganz gewiß nicht
enthielt, gibt Asquith derſelben nur, um die Forderung einer
Reglung durch eine Form begründen zu können, die Frankreich
nicht demütigen darf.

Jetzt fährt „Sozialdemokraten“ fort iſt es verſtändlich
wieſo das Blatt Asquiths noch vor der Rede ſchrieb, daß die
elſaßlothringiſche Frage nicht nach der von Kühlmann angegebe-
nen Linie gelöſt werden könne. Das Blgtt konnte ſich alſo doch
wohl eine andre Löſung denken. Nicht weniger intereſſant iſt,
daß „Daily News“, die kürzlich dem Kriegsziel „Zurückggbe Elſaß-
Lothringens“ ein „Vielleicht“ beifügte, jetzt ſchreibt: Belgien iſt
und bleibt der Kernpunkt. Die territoriglen Fragen
ſind wichtig, aber nicht entſcheidend.

Lloyd George ſagte zu einer Deputation: England wolle
den Krieg fortſetzen, bis Frankreich ſeine untedrückten
Kiader befreit habe. Aber wer ſind die unterdrückten Kinder
Frankreichs? Jſt es die Bevölkerung im Elſaß, die Asquith nicht
einmal als ihm durch franzöſiſches Gefühl verbunden zu nennen
wagt?, oder iſt es nicht einfach nur die Frangöſiſch ſprechende
und geſinnte Bevölkerung Lothringens?“

Zum Schluſſe begrüßt das Blatt die in England ſich immer
mehrenden. Anzeichen, in der elſaß-lothringiſchen Frage den Tat-
ſachen nähertreten zu wollen. S

Aus dem Herrenhaus.
Nachdem das Plenum des Abgeordnetenhauſes nach

nur zwei Tagen ſeine Pforten am Mittwoch wieder ge-
ſchloſſen hatte, trat am Donnerstag auch das Herrenhaus
zu einer eintägigen Sitzung zuſammen. Sie wurde er-
öffnet durch eine nach mehr als einer Richtung hin“ kenn-
zeichnende Rede des Präſidenten Grafen von Arnim-
Soitzenburg. Unter dem lebhaften Beifall der gebornen

i

hierzu beſondre Ausſchüſſe zu bilden.

Sozialdemokratiſcher Parteitag.
(Eigner Drahtbericht der „Volksſtimme“.)

Zu Beginn der Freitag Vormittagsſitzung teilte Abgeord
neter Hermann Müller vom Parteivorſtand mit, daß die
Abſicht beſtehe, die ausgeſchiedenen Mitglieder des Parteivorſtan
des nicht durch Neuwahl zu erſetzen, ſondern durch Hilfs-
kräfte, die unter der Verantwortung des Pardeivorſtandes
ſelbſtändig arbeiten. An Stelle der zu den Unabhängigen über-
gegangenen Frau Zietz übernehme Genoſſin Juchacz das
Frauenſekretariat, ohne dadurch Mitglied des Partei
vorſtandes zu werden.

Jn ehrenden Worten gedenkt Abg. Müller der 27jäh-
rigen, nur durch Krankheit beendeten Tätigkeit des
Parteikaſſierers Geriſch. Der Würdigung ſchloß ſich
der Parteitag in zuſtimmenden Kundgebungen an.

Jn der Beſprechung über die
zukünftigen Aufgaben der Partei

wurden zunächſt die Finanzfragen erörtert. Abgeordneter
Queſſel verlangte ſcharfe ſteuerliche Eingriffe in die großen
Vermögen und Einkommen, worüber die Entſcheidung bei den
nächſten Wahlen fallen werde.

Engler (Freiburg i. Br.) forderte Monopole und Abkehr
von alten bureaukratiſchen Formeln.

Löbe (Breslau) trat für ſtärkſte Heranziehung der Kriegs-
gewinnler ein. Auch bei den Beſitzenden müſſe ſich dadurch die
Ueberzeugung verſtärken, daß die Entſcheidung über Krieg und
Frieden in Zukunft nur bei der Volksvertretung liegen könne.

Abg. Keil ging im Schlußwort näher auf Steuerfragen ein.
r vürgerliche Finanzpolitiker hätten eine radikale Beſteurung
der hohen Einkommen und Vermögen ſowie das Miterbe des
Reiches gefordert. Dem „Hungerfrieden“ könne man nicht da-
durch entgehen, daß man unerreichbaren Kriegszielen und Kriegs
entſchädigungen nachjage, ſondern nur durch ſchnelle Beendigung
des Krieges, Verſtändigung mit den Völbern und wirtſchaftlichen
Aufbau im Jnnern.

Jn der Beſprechung der Punkte Wirtſchafts und
ſoziale Forderungen fordert Genther ein ſozia-
liſtiſches Agrarprogramm. Das Reich müſſe ſich das
Einſpruchs- und Kontrollrecht über Grundſtückeverkauf vorbehal-
ten. Auch ſei eine großzügige Kommunalgrundbeſitzpolitik er-
forderlich.

Adolf Braun (Nürnberg) lentt die Aufmerkſamkeit auf
die Schwierigteiten der Demobiliſierung. Für die Arbeiterklaſſe
entſtänden gewaltige Aufgaben. Es ſei ein Verbrechen von ſelte-
ner Frivolität, wenn man auch in die Gewerkſchaften Zwieſpalt
trage. Wer jetzt den Rampf gegen Legien für wichtiger hält als

den. Kampf gegen Kirdorf, ſtürze die Arbeiter ins Unglück.
(Stürmiſcher Beifall.)
Krüger (GBerlin) fordert eine wirtſchafts- und handels
politiſche Studienkommiſſion.

Eine Anzahl weiterer Redner und Rednerinnen verlangen

mehr Schutz für die erwerbstätigen Frauen und
fordern zu reger Werbetätigkeit für die Frauenbewegung auf.

Jn der weitern Debatte wendet ſich Winnig (Hamburg)
gegen den Widerſpruch in den Referaten Wiſſells und
Cunows. Während Wiſſell verlange, daß am Kriegsende die im
Heeresdienſt ſtehenden Arbeiter ſofort ohne Rückſicht auf die
Arbeitsmöglichkeiten entlaſſen werden, fordere Cunow im Jnter-
eſſe der Volkswirtſchaft und der Arbeiter ſelbſt, daß ſie nach
und nach entlaſſen würden. Winnig ſtellt ſich auf Cunows
Standpunkt und betont, daß nicht die Wünſche, ſondern die
Jntereſſen der Arbeiter ausſchlaggebend ſein müßten für die
Entſcheidung in dieſer Frage.

Abg. Jäckel tritt dieſer Auffaffung entgegen unter Zu-

nach und nach entlaſſen würden. würden diejenigen, die ſchonGeſetzgeber Preußens gab er ſeiner tiefen Sehnſucht nach

Abg. Dr. Lenſch beſpricht die Kolonialfrage. Er begrüßpt
über die Entwicklung, die die Dinge in der innern Politik daß in Cunows Referat die Rückgabe der deutſchen Kolonien nich
genommen haben. Offen ſprach er aus, daß „unſer preu nur gefordert werde von dem Standpunkt aus, daß keine Verge
ßiſches Herz mit banger Sorge erfüllt iſt“ ob der drohen waltigung erfolgen dürfe, ſondern auch, weil Kolonialbeſitz

für jede kapitaliſtiſche Wirtſchaft notwendig ſei. Durch die
ſen Krieg ſei Deutſchland in eine revolutionäre Be
freierrollehineingezwungen worden, und zwar nicht
Rußland, ſondern England gegenüber. Jnfolge des ruſſiſchen Zu
ſammenbruchs trete in Vorderaſien die Gefahr der Angliſie-
rung der Welt in ſchärfſter Weiſe hervor. Die Rückgabe der
deutſchen Kolonien ſei auch aus dieſem Grund ein dringendes
Erfordernis für den wirtſchaftlichen Wiederaufbau Deutſchlands.

Jn ſeinem Schlußwort wies Cunow darauf hin, daß
England ungeheure Vorbereitungen zu einem Wirtſchaftskrieg
treffe, gegen den ſich Deutſchland rüſten müſſe. Ein ſchwerer
Wirtſchaftskrieg, wenn auch in verſteckter Form, ſei wahr-
ſcheinlich.

Scheidemann hielt dann ein kurzes, außerordentlich
packendes Schlußwort, in welchem er auf die große Uebereinſtim
mung des Parteitags in allen Fragen ſozial- und finanzpolitiſcher
Art hinwies. Beſonders erfreulich und erhebend ſei die Ent
ſchloſſenheit, die Demokratiſierung durchgzuſetzen. Was
am ſchnellſten beſeitigt werden muß, iſt der
Reichskanzler Dr. Michgelis. (Stürm. Zuſtimmung.
Auf ihn träfe Bethmann-Hollwegs Wort zu: Wehe dem Staates
mann, der die Zeichen der Zeit nicht verſteht! Er ſei den Auf
gaben ſeines Amtes in keiner Weiſe gewachſen. Um die Wahl-
reform in Preußen könne es kein Feilſchen und
keine Verzögerung geben. Wer damit ſpielt, ſpielt nit
dem Feuer! (Stürm. Beifall.) Wir fordern das Wahlrecht ſo
fort und fordern es ganz. Ein Narr, wer glaubt, daß wir
dulden könnten, unſern Brüdern im Waffenrock, die wir grüßzen,
die Deutſchland gerettet haben, weiter ihre Rechte zu verſagen.
Jedes weitere Wort iſt da überflüſſig. Wir wiſſen, was wir
wollen, und werden es durchſetzen! Jn dem Kampf um ihr Rech:
wird die deutſche Arbeiterklaſſe gemeinſam marſchieren. Den
Gegnern rufen wir zu: Hört uns, ihr ſeid gewarnt! (Lang an-
haltender, immer wiederholter Beifall.)

Damit ſchließt die Vormittagſitzung.
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Jnſel Moon beſetzt.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 19. Oktober

(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die artilleriſtiſche Kampftätigkeit in Flandern erreichte
geſtern wieder an der Küſte ſowie zwiſchen er und Lys große
Stärke. Beſonders heftig war das Feuer am Houthoulſter Walde,
bei Pasſchendaele und zwiſchen Gheluvelt und Zandvoorde.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach regneriſchem Morgen ſchwoll von geſtern mittag an die

Artillerieſchlacht nordöſtlich von Soiſſons wieder zu
voller Höhe an und tobt ſeitdem bei gewaltigem Munitionseinſatz
faſt un unterbrochen. Morgens drangen bei Vanxaillon, abends
an der ganzen Front bis Braye nach Trommelfeuer ſtarke
franzöſiſche Abteilungen zu Erkundungsvorſtößen vor; in örtlichen
Kämpfen wurde der Feind überall zurückgeworfen.

Die Nachbarabſchnitte und das Rückengelände der Kampf
front lagen unter ſehr ſtarkem Störungsfeuer, das von uns
kräftig erwidert wurde.

Jm Oſtteil des Chemin des Dames griffen die Franzoſen
erneut dreimal unſre Stellungen nördlich der Mühle von Vanuclert
an; ſie wurden blutig abgewieſen.

Bei den andern Armeen ſchränkten Regen und Nebel die Ge
fechtstätigkeit ein.

1917.

Unſre Gegner verloren geſtern zwölf Flugzeuge,
davon ſechs aus einem Geſchwader, das auf Roulers und Jngel
munſter mit beträchtlichem Häuſerſchaden Bomben abgeworfen
hatte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unter Befehl des Generalleutnants von Eſtorff erkämpften

unſre Truppen, in Vooten und auf dem Steindamm durch den
Kleinen Sund übergehend, das Weſtufer der Jnſel Moon.

Jn ſchnellem Vordringen wurden die Rufſen, wo ſie Wider-
ſtand leiſteten, überrannt; bis zum Mittag war die ganze
Jnſel in unſerm Beſitz.

Von Norden und Süden eingreifende Landungsabteikungen
der Marine und die Geſchütze unſrer Kriegsſchiffe trugen
zu dem ſchnellen Erfolg weſentlich bei.

Zwei ruſſiſche Jnfanterie-Regimenter in
Stärke von 5000 Mann wurden gefangen; die Beute iſt be-
trächtlich. Auf Oeſel und Moon ſind ein Diviſions- und drei
Brigadeſtäbe in unſre Hand gefallen.

Unſre Seeſtreitkräfte hatten in den Gewäſſern um Movvon
mehrfach Gefechte mit feindlichen Kriegsſchiffen. Das ruſſiſche
Linienſchiff „Slava“ (13 500 Tonnen) wurde in Brand
g eſchoſſen und iſt dann zwiſchen Moon und der Nachbarinſel
Schildau geſunken.

Land und Marineflieger hielten die Führung über den
Verbleib der feindlichen Kräfte gut untekrichtet; mit Bomben
abwurf und Maſchinengewehrfeuer griffen ſie auf Land und See
den Feind oftmals mit erkannter Wirkung an.

An der ruſſiſcherumäniſchen Front und an der
mazedoniſchen Front keine beſondern Ereigniſſe.

iſterDer Erſte Generalquartierme
Ludendorff.
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Reval wird geräumt.
W. T. B. Petersburg, 19. Oktober. (Petersburger

Telegraphen-Agentur.) „Nowoje Wremja“ ſchreibt: Am
16. Oktober hat die Räumung von Reval aus Anlaß
der durch die deutſche Landung für die Stadt geſchaffenen
bedrohlichen Lage begonnen. Der größte Teil der Ein-

z 599 5ſtimmung eines Teiles des Parteitags. Wenn die Arbeiter nur wohner verläßt die Stadt und begibt ſich in die innern Pro-
im vinzen Rußlands.
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Antllhe Velunntmachungen

Auf Grund des S 12 der Bundesratsverordnung vom 45. Sep
tember und 4. November 1915 wird folgendes verordnet:

Diejenigen Kleinhäundler (Kolonialwarenhändler, Kon
ſumvereine uſw.), welche Kundenliſten bei dem
Ernährungsamt eingereicht haben,
gefordert, ſich ſofort bei einer nachſtehenden Großſirmen:

Fr. Henuſel C Haenert, A.G. C. n Ko.;H. Ch. Werther C Ko. Düben Herrmann Otto
Stone: J. D. Weber Nachf. Braun C Wiegand
Fr. Liebau W. Crenzbergals Kunden auz untelden.

Die in Frage kommenden Großſirmen haben bis zum Dienstag
den 23. Oktaber 1917, mittags 12 Uhr, eine Liſte über
die bei ihnen zur Anmeldung gelangten Kunden (Klein-
händler pp.) alphabetiſch geordnet, ohne Angabe der
Kundenzahl. im Stadt Ernährnungsamt, Marktplatz 22
(I. Ober ergeſchoß. Saal links), r en

uwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.Halle. den 19. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

ie nüchſte n Sitzungen der Bezirksverſammlun gen für Bezirk 1
3, und 4 finden am

Montag den 22. Oktober 1917,
diejenigen der Bezirke 2, 4, 6 und S am

Dienstag den 2 Ottober 1917zu den bisher üblichen Zu n und in den hierzu beſtimmten Räumen ſtatt.

Oktober 1917. Das Armenamt.
Arnold.

Jeig, den 6.
ws

Feh s heüte zwei Vekanntmachungen Nr. L. 11177. 17.
K. R. A. betreffend chlagnahm. Vehandlung, Verwendungund Melde vſid von rol Großviehhäuten und Roßhäuten“ und
Nr. I. 700 7. 17. k. R. A. betreffend Höchnpreiſe von rohen
tHroßviehhäuten und Roßhaäulen“ erlaſſen

Die Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden

Magdeburg den 20. Oktober 1917.
Der ſellvertretende Kommandierende General des 4. Armcekorps.

d W

General der Jnfanierie
3 la duil des Luſtſchiſſer-Batgillons Nr. 2.

Durch Bekdannimachung vom 20. Oktober 1917 Nr. Bst.
200 Et. A habe ich eine Beſchlagnahme und Beſtands-
hebung von eiſernen Heizlörpern und Zentralheizungskeſfeln ver-
rügl. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen nnd in
oribüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 20. Oktober 1917.“
Ter ſtellvertretende Kommandierende General des 1.

Frhr. v. yn cker,
G eneral der Jnf v a

Armeekorps.

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend „Höchſtpreiſe
und Beſchlagnahme von Leder“ Nr. L. 888/7. 17. K. R. A.
erlaſſen. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg den 20. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende Gener des 4. Armeekorps.Frhr. v Syn der

General der Jnfanterie Kls7a a suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr.

Huſfascons und garmierte ſüte

in Plüſch, Samt, Velour und Filz in wirklich ſchöner Answay
zu vorteiſhaften PreiſenRegenkappen, Seidenkuppen, Wachstuchhüte wehen

im Kaufhaus H. „leipziger Str. 87

du Uhlig
untere Leipziger StraßeJ Vilige, gute Bezugsquelle

in vorteilhaften 23Muſflinftrumenten

fur unſre Krieger im Felde und
Verwundeten in der Heimat.

Tauerhafte, rein abgeſtimmte
Mundharmeonikas, Mandoſinen,

hjtarren

Wiener Ziehharmonikas.
geöffnet von es bis *210 Uhr vormittags, mittags von

/212 bis 22 Uhr.

e 2
W

Sonntags

S nete

kilzpantoffel und Hauschuhe
r Riefſenaunswahl für Herren, Damen und Kinder

m Kaufhaus H. Elk an.

Fernruf
5738.

EIEXLKIIEIIIIEum Begten der Shweslernpente

ſindet am

Sonntag den 21. Oktober, mittags 11 Ahr
a GWonltätlekelts-Vorstellung

Fräulein Käthe Weber Vorſpruch und Gedichte M zuſit-
ſtücke Filmvorführungen.

e Unsühnhar e en Film in mehreren Abteilungen von v ennert.
Ori ginal Aufnahmen aus Flandern, den Segen
St bielen und deutſchen Gefangenen-Lagern 319

Alte Promenade 110.
M

Preife der Plätze: Fremde: iloge 3.00, Mittelloge 2.50. Seiten-
loge 2.00, Rang 1.25, 1. Platz 0.80, 2. Platz 0.50.

Karten im Vorverkauf ſind au der Kaſſe unſrer Theater,
Alte Promenade und Leipziger Str. von heute an zu haben.

Stadt
werden hierdurch auf

S 7

I

StadtTheater.

Anfang 7 Uhr Ende 10 Uhr

Prinz Friedrich von Homburg.
Schauſpiel von Heinrich v. Kleiſt.

shbeſ
Wehauns: Einrientangen

pi ch e

4 7

9
in Auswahlkichmann 4 (o.

Gr. Ulrichſtr. 51
Eingang Schulſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung

Machen Sie bitte einen Verſuch mit

zenitalsS Deiikates8rotaufstrien

F Senmnit übertrifft an Geſchmack ſowie an

F Leberwurst.
iſt nicht im Darm wie LeberwurſtZTenit ſondern wird loſe,

genau wie gehacktes Fleiſch verkauft.

z en t rück, wenn Jhnen die Qualität wirk
nicht gefallen ſollte.

Sonntag den 21. Ottober
nachmittags 3 Uhr

Fremdenvorſtellung zu ermäß. Preiſen
ber Irompeter von Sächingen

Abends

Giroflé-Girofla
Komiſche Oper von Ch. Lecoeg.
Monlag den 22. Oktober 19t7

200
Reicher Tierbeſtand.
Sonntag 21. Oktober,
nachmittags Z Uhr

Konzert
vom börlacrürchester.

Seitung:Wiut ſidirekter H. aöriach

Einirittspreis: Erwachſene
50 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär vhne Dienſigrad
zahlt vormittags 10 Pfg.,

nachmittags 20 Pfg.

wird nicht nur als Brotaufſtrich, ſondern
auch in der Küche zur Herſtellung von

Speiſen verwendet.

iſt mit gebräuntem Mehl und Waſſer durch
Braten verlängert als Beigabe zu Kar
toſffeln vorzüglich.
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V Stadt- Theater Perſonals
Sonntag, 21. Oktober, abends 7 Uhr
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Thalia- Theater
Gaſtſpiel des

Awert Knäuse Halle Ammendorf
Kontor und n kl. Ulrichstr. 230

Telephon 1484.

De Klaus

In meinen ſämtlichen Filiälen Ab heute z haben

Streichfähigkeit ſo manche heute angebotene

erbitte gegen vollen Betrag wieder 4&

Luſtſpiel von L'Arronge.

n ffff III II IIIl III I III III I

thl J VFernsprecher 5407 II L Gr. Ulrichstraſze 27

I rn mm T III
un

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit

ln Freien Stunden.

Der Wahre Jacob

Berliner Jllustrierte Zeitung n
Arbeiter- Gesundheits- Bibliothek

eben unter Lei an von Dr. med. Zadek. Ca.

Zeitsclirift zur V erte chtung der Intereessen der schauftenden Vräu,
Lmeg nummer 10 Pf.

Wochenschrift. enthaltend spannende Romane und
interessante Erzählungen für ſede Arbeiterfamilie.
Wöcheuntlich eine Nummer zum Preise von 15 Pf.

illustrierte politisch-satirische Woche usechritft. einzelne
Nummer 10 Pf.

50 verschiedene Bändche m 20 Pf.

Dokumente zum Weltkrieg
Reichhaltige Roman Bibliothek an

Für die Schneiderei:
Modenzgeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei

Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.

ütruausg zeg

bearbeilet von Eduard
Bernslein.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Oktober 1917.

Die Nebel brauen.
Herbſtdunſt wölkt über den Dächern der Stadt. Quirlend

ziehen ſich ſeine Schwaden um Turm und Schlote und Giebel.
Wattig ſchieben ſich ihre milchigen Schwaden durch die ne
Zeilen der Gaſſen; ſie ballen ſich auf den Plätzen, tröpfelnd
hängen ſie im gilbenden Blattwerk der öffentlichen Anlagen.
Müde Pferde vor ſchwerbeladenen Wagen trotten dampfend durch
dieſen Dunſt. Jhre mächtigen Körper haben in dem zerfließen
den Nebel etwas Plumpes. Die Wagen knarren. Die Räder
treiſchen. Nebenher ſtapfen Menſchen: dunkle Flecke, die ſich
durch den grauen Dunſt ſchieben. Feuchtigkeit glitzert auf dem
ſpitzen Kopfſteinpflaſter des Fahrdamms. Naßkalt liegt der
Bürgerſteig. Die Hausnummern ſtehen naßkalt überhaucht. Die
Lichter der belaufenen Fenſter blinken ſtumpf und mitt.
Vierecke der Haustore gähnen ſtill und ſchwarz.

Eine Frau mit hochgeſchürzten Röcken treibt mit Hüh und
Hort ein paar Gäule: Grauſchimmel. Die Hufe klackern hohl
auf den Steinen. Das Zaumzeug ſchleift klirrend nach. Aus
den Nüſtern der Roſſe ſteigt der Atem in dichten, trichterförmigen
Strahlen. Das Weib läßt die Peitſchenſchnur leicht aufſchwingen.
Nicht auf den Rücken der Pferde, nur ſo durch die Luft, daß für
einen Augenblick der Dunſt zerreißt und ein leiſer ſurrender Ton
verzittert. Auf dem Nebel heraus fließen Roſſe und Führerin.
Der faſt farbloſe Fleck bekommt Farbe, prägt Umriſſe, läßt ſie
wieder verſchwimmen, zerrt das Geſtaltete erneut in das Ge
ſtaltenloſe zurück und läßt Weib und Gäule wieder in den Nebel
zurückfließen. Nur die Geräuſche hallen noch eine Weile fort:
das ſchwere Stapfen der müden Frauenfüße und das eintönige
Klackern der Pferdehufe.

Kein Regen fällt und doch rieſelt alles von Feuchtigkeit.
Wie ein ſtilles Weinen fließt es vom Himmel: auf Dächer und
Schornſteine, auf Pflaſter und Wege, auf Häuſer und Türme,
auf Baum und Strauch, auf Tier und Menſch. Eine große Mü-
digkeit drchgähnt dieſes graue Einerlei. Alle feſten Umriſſe ſind
weggewiſcht, alles Strahlende iſt tot, alles Lebendige geſtorben,
Nur vereinzelte Geräuſche hallen: doch kein Lachen, kein Lied,
kein Kinderlärmen. Das Licht vermag die zähen Nebe nicht
niederzuringen. Der Sommer iſt tot. Der Herbſt webt ſeine
Schleier.

Sur Kohlenverſorgung.
Von der Ort skohlenſtelle wird uns geſchrieben:
Dadurch, daß ſchon im April d. J. der Verbrauch von Kohle

für die Haushaltungen geregelt wurde, iſt es gelungen, allen Haus-
haltungen mit nur geringen Ausnahmen bis heute einen Teil
ihres Jahresbedarfs in den Keller zu ſchaffen. Allerdings konnte
dies Ziel nur dadurch erreicht werden, daß in den letzten Mo-
naten die zuläſſige Menge weſentlich herabgeſetzt wurde. Um nun
den Haushaltungen, die infolge dieſer Maßregeln nur wenig
Kohle bekommen haben, entgegenzukommen, iſt beſtimmt worden,
daß ihnen vom 22. Oktober an eine tleine Ergänzungslieferung
zuſtehen ſoll. Natürlich kann es auch wieder Wochen oder Mo
nate dauern, bis alle dieſe Haushaltungen verſorgt werden kön-
nen; das hängt ganz von der Zufuhr ab, auf die der Magiſtrat
keinen Einfluß hat. Es kann alſo allen Haushaltungen nur
dringend angeraten werden, nicht mit einer
baldigen Lieferung zu rechnen, ſondern mit allen Mit-
n. zu ſparen. Es kommt auf jeden Stein an; zwei bis drei

Steine weniger am Tage, macht im Monat für Halle 50 000
Zentne. oder annähernd 20 Prozent des Bedarfs aus. Bei der
jetzigen Witterung fann nur in ganz verſchwindend wenig Aus
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nahmefällen mehr als ein Zimmer geheizt werden. Meiſt wird
mit einem Zentner die Woche auszukommen ſein. Gs hat jeden
falls gar keinen Zweck, Anträge auf Mehrlieferung zu ſtellen; die
von dem Reichskommiſſar zur Verfügung geſtellten Mengen reichen
einfach nicht dazu aus, weitergehende Wünſche zu beruückſichtigen.

Es iſt auch nicht zuläſſig, etwa ſtatt Brauntohlenbriketie
Preßſteine oder andre Brennſtoffe zu verlangen; der Mangel iſt
überall gleich.

Alſo ſparen und nochmals ſparen iſt die einzige Loſung
für den, der es vermeiden will, auf einmal mitten im Winter,
wenn es wirklich bitter kalt iſt, vor dem Nichts zu ſtehen. Dann
iſt alles zu ſpät, und auch der Magiſtrat iſt dann nicht in der
Lage, zu helfen.

Preiserhöhung für Brot und Mehl. Am 18. Oktober iſt
eine Erhöhung des Roggenbrotpreiſes um 5 Pfennig
eingetreten. Von dieſem Tage an toſiet ſonach das 2000-Gramm-
Roggenbrot 85 Pfennig. Der Preis für Weißgebäck (5 Pfennig für
75 Gramm) hat ſich dagegen nicht geändert. Die Mehlkleinhandels-
preiſe ſind gleichfalls erhöht worden. 370 Gramm l Brot-
marke) Roggenmehl koſten 18 Pfennig, 370 Gramm
Weizenmehl 21 Pfennig. Die Erhöhung des Brotpreiſes iſt durch
eine von der Reichsgetreideſtelle vorgenommene bedeutende Erhöhung

des Mehlpreiſes notwendig geworden. Doch wird die am 1. Noveniber
eintretende Brotſtreckung durch Kartoffeln vorausſichtlich erneut eine
anderweite Feſtſetzung des Brotpreiſes nach gich ziehen.

Ein Zwieback und Keksverkauf für Perſonen über
70 Jahre findet von Sonnabend an ſtatt. Zum Einkauf berechtigen
die beſonders ausgegebenen grauen Warenbezugskarten. Auf den Ab-
ſchnitt B dieſer Warenb zugstarten dürfen zwei Pakete Zwieback oder

Phjund Keks bezogen werden. Pfund Pakete ſind nur auf zwei
Warenbezugemarken abzugeben. Die Preiſe ſind auf den Paketen
auf gedruckt.

Ueber Zuſatzbrotmarken gibt der Magiſtrat erneut fol-
gendes bekannt: Da nur eine beſchränkte Mehlmenge zur Aus-
gabe von Zuſatzbrotmarken an Schwerarbeiter zur Verfügung
ſteht und weiteren hegründeten Anträgen auf Bewilligung von
Zuſatzbrotmarken entſprochen werden muß, müſſen die Zuſatz-
vrotmarken denjenigen Perſonen gekürzt werden, auf die die
Vorausſetzungen für die Gewährung dieſer Marten nicht mehr
zutreffen. Aus, dieſem Grunde erhalten in der nächſten Woche
alle Empfänger von Zzuſatzbrotmarken durch die Markenausgabe-
ſtellen gelegentlich der Austeilung der Brotmarken den Vordruck
einer Arbeitsbeſcheinigung. ausgehändigt, von deren Ausfüllung
durch den Arbeitgeber die Weitergewährung der Zuſatzbrotmarken
abhängig gemacht wird. Die ausgefüllten Arbeitsbeſcheinigungen
ſind geſammelt von dem Arbeitgeber umgehend dem Magiſtrats-
Kriegsbrotausſchuß einzuſenden.

Aller Abſatz von Dörrobſt, auch im Handel, iſt bis auf
weiteres nur mit Genehmigung der Kriegsgeſellſchaft für Obſt-
konſerven und. Marmeladen erlaubt. Lohnverträge über das
Dörren von Obſt bedürfen in jedem einzelnen Falle der Geneh-
migung dieſer Geſellſchaft. Ausgenommen von den vorſtehenden
Vorſchriften iſt der Abſatz von Dörrobſt an die ſtellvertretende
Jndendantur des 9. Armeekorps zu Altong und an die Zentrale
für die Beſchaffung dex Verpflegung der Marine zu Berlin W 10,
Königin-Auguſta-Straße, 38/42, ſowie der Abſchluß von Lohnver-
trägen mit dieſen Dienſtſtellen. Dieſe Abſatzbeſchränkung gilt
nicht nur für alle gewerbsmäßigen, ſondern auch für diejenigen
nicht gewerbsmäßigen Herſteller. von Dörrobſt, die mehr als 20
Doppelzentner Dörrobſt im Jahre herſtellen.

500 Mark Geldſtrafe wegen Verfütterns von Gerſte.
Der Rittergutsbeſitzer Albert Oemiſch war wegen des Vergehens, ungefähr
84 Zentner Gerſte nicht abgegeben und an ſein Vieh verfüttert zu
haben, zu einer Geldſtrafe von 600 Mark verurteilt worden. Die
Strafe hielt er für zu hoch und hatte deshalb beim hieſigen Landgericht
Berufung eingelegt. Er beſtritt, daß es ſich um 84 Zentner handelte
ferner behauptete er, es im Jntereſſe der hieſigen Kliniken, für die er
die Milch liefert, getan zu haben. Das Gericht ſetzte die Strafe auf
500 Mark herab.

r 1917. 1. Jahrgang.
Abholung von Winterkartoffeln. Am Montag, von S bis

12 Uhr und 2 bis 4 Uhr, können diejenigen Perſonen auf bem
Güterbahnhof, Poſtgleis 120, ihre Kartoffe! abholen, deren Be-
zugsſcheine mit dem Aufdrück „Selbſtabholer“ n ber Mr. 150
bis 425 verſehen ſind.

Bezugsſcheine für Winterkartoffeln aus dem Sockkrei
werden am Montag von 89 Uhr bis 2 Uhr bei der Kreistautof ſei
ſtelle, Kronprinzenſtraße 12, für die Haushaltungen de Marken
abgabeſtellen Kolwitzer Straße 6 und Trolhoer Straße 15 ab-
gegchen.

Bezugsſcheine für Winterkartoffeln aus dem Kreiſe Quer
furt werden am Montag von 9 bis 3 Uhr abgegeben iw
ſchen Markenausgabeſtellen. Ausgenommen ſind die
Kurze Gaſſe 1, Bernburger Straße 24, Reilſtraße 5 und Trohger
Straße 15.

Ueber die Zuckerverſorgung hat der Magiſtrat folhende
Beſtimmungen erlaſſen: Die für dic Zeit bis zum 21. November an
gegebenen Zuckerkarten des hieſigen Kommunalverbandes verlieren it
dem 31. Oktober 1917 ihre Gültigkeit. Die für den Monat November
gültige Karte der Proviuzialzuckerſtelle über 750 Gramm iſt i einem
Anhang nachſtehenden Wortlauts verſehen: „Sofort abtrennen. Beim
Kleinhändler abgeben. Zuckerbezug gegen dieſen Abſchnitt verboten.
Dient nur zur Voranmeldung.“ Die LVerdraucher- Bevölkerung und
Kleingewerbebetriebe haben nach Empfang der Zuckermarke für No-
vember jenen Anhang ſoſort, ſpäteſtens, bis zum 20. Oktober 1917,
dem Händler zu übergeben, bei dem ſie ihren Novemberbedarf an
Zucker decken wollen. Die Einlöſung der Zuckerabſchnitte an den
Lebensmittelkarten für Binnenſchiffer erfolgt nur in dem Geſchäſte der
Firma A. Herrmann, Große Steinſtraße 1. Sie erhalten dadurch
Gültigkeit, daß ſie in der ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle Gaſtwirtſchaft
Paradies mit dem Stempelaufdruck „Gültig für Halle“ verſehen werden.

Die Anmeldung zur Kundenlifte muß, worauf vochmaks
ganz ausdrücklich hingewieſen ſei, von jedem Haushalt erfolgen, auch
in den Fällen, in denen der bisherige Lieferant wiederum als Verkäuſer
gewählt wird. Es werden nur diejenigen Haushalte mit den ſtädtiſchen
Waren beliefert, die ſich jetzt neu angemeldet haben. Die Anmeldung
muß nunmehr binnen 24 Stunden erfolgt ſein.

Der Verband der Vernufofſiſcher für die Provinz
Sachſen und Thüringen hielt am Dienstag in Halle eine Ver
ſammlung ab. In den Verhandlungen wurde u. a. ein Ueberblick ber
die Ergebniſſe der Fiſcherei in den im Verbandsgebiet liegenden
Fiſchgewäſſern gegeben. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß die diesjährigen
Ergebniſſe hinter denjenigen des Vorjahrs nicht zurückgeblieben ſind
und daher befriedigend. teilweiſe gut waren. Die Fiſcher haben aber
auch alle ihre Kräfte eingeſetzt. um ſie zu erzielen. Bei Weißenfels iſt
der Krebs wieder vermehrt angetroffen worden.

Der ſt
enSt

Jntereſſaut war die
Ausſprache über die an einzelnen Orten geltenden Fiſchpreiſe, die zum
Teil ſehr voneinander abweichen. Der Vorſitzende betont dabei mit
Nachdruck, daß man die Preiſe nicht zu hoch bemeſſen ſolle, damit auch
die Minderbemittelten imſtande ſeien, ſich Fiſche zu kaufen. Von den
einzelnen Jnnungen ſind in dieſem Jahre Angelkarten in beträchtlicher
Zahl ausgegeben worden. Angeſichts der jetzigen Ernährungsverhältniße
könne nicht dagegen geſprochen werden. Wenn jedoch wieder rezwkäre
Verhältniſſe obwalten, dann ſei es im Intereſſe der Fiſcherei dringend
geraten, der Angelei, die ihr Augenmerk auf eine ungerechtfertigte Aus
beutung der Fiſchgewäſſer richtet, Einhalt zu gebteten. m z

Hohe Beſtrafungen wegen unreeiter Prersgebarnns.
Gegen den Kaufmann Franz Körner in Halle, Merſcburger Straße 4a0,
iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen übermäßiger Preis
forderung eine Geldſtrafe von 360 Mark oder 72 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt worden. Die Lebensmittelhändlerin Emnia Reuſchel geb.
Hemer in Halle, Kutſchgaſſe 4, iſt durch rechtskräftiges Uxteil des Land
gerichts wegen Höchſtpreisüberſchreitung zu 300 Markt Geldſtrafe oder
5 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig verurteilt worden.

3000 Mark Belohnung wegen des Schkenditzer
Mordes. Der Regierungspräſident hat die Belohnung für die Er
mittlung der Täter, die in der Nacht zum 20. September den Polizei
ſergeanten Arndt in Schkeuditz ermordet haben, auf 3000 Mark ertzöht.
Unter Hinweis hierauf wird nochmals um ſchleunige Mitteilung ſeloſt
geringfügig erſcheinender Wahrnehmungen, die auf die Spur der Mör-
der führen könnten, an die kgl. Staatsanwaltſchaft in Halle, die Kriminal
polizei in Halle und Leipzig oder an die Polizeiverwaltung in Schteu-
ditz erſucht.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(82. Fortſetzung.

Kapitän Bröhan wartete auf eine Antwort, aber es kam
keine. Der Alte ſetzte ſchnellen Schrittes ſeinen Weg fort.

„Er ſoll ſich verſteckt halten,“ fuhr der Kapitän fort.
„Wenn er Jhnen je über 'n Weg kommt, können Sie ihn
man ſagen, daß ſeine Frau und ſeine Tochter Käthe ſeit
fünf Jahren auf Nachricht von ihm warten, und daß er
ſich all dieſe Mühe und Aufregung um 'nen Mann
macht, der ſo munter und geſund is, wie ich ſelbſt. Guten
Morgen.“

Der alte Mann
holte, des Kapitäns

Aiachdruck verboten

blieb mit einem Rucke ſtehen und
ausgeſtreckte Hand ergreifend, tief

Atem.

„Jch ſoll ihiz ſagen daß der Mann lebt?“
fragte er mit zitternder Stimme.

„Ganz recht,“ ſagte der Kapitän freundlich und blickte,
als er ſah, wie das Geſicht des andern arbeitete, beiſeite.
Eine Zeitlang ſtanden ſie beide ſchweigend da, dann begann
Kapitän Bröhan wieder.

„Wenn ich Sie nach Haus bringe,“ ſagte er, „werd
ich Jhre Tochter Käthe heiraten.“

Er legte ſeine Hand auf die des Alten, der ohne ein
Wort weiter umkehrte und mit ihm ging.

Sie wanderten langſam zum Hafen zurück, der Jüngere
redend und der Alte zuhörend. Vor der Poſt blieb der Ka
pitän plötzlich ſtehen.

„Was meinen Sie, wenn wir 'n Telegramm ſchickten?“

fragte er. 4„Jch glaub,“ ſagte der alte Mann eifrig, während er
ihm in das Haus folgte, „das würd das richtigſte ſein.“

Er beobachtete aufmerkſam, wie der Kapitän Formular
auf Formular abriß und nachdenklich an dem angeketteten
Bleiſtift leckte, um auf dieſe Weiſe ſeinen Gedanken zu Hilfe
zu kommen. Kapitän Häſeler hatte als Analphabet vollſte
Sympathie mit einem, der die Qualen des Schreibens

durchzumachen hatte, und beobachtete eine Zeitlang ſeine An-
ſtrengungen mit reſpektvollem Schweigen. Nachdem aber
auch das fünfte Formular als zerknitterter Ball zu Boden
gerollt war, trat er dazwiſchen.

„Jch weiß nich recht, wie ich's abfaſſen ſoll,“ ſagte der
Kapitän zu ſeiner Entſchuldigung. „Jch möcht's nich gern
zu plötzlich machen, wiſſen Sie.“

„Ganz recht,“ meinte der andre und beobachtete ihn
weiter, bis plötzlich ein triumphierendes Lächeln den Mund
des Kapitäns umzuckte, und er ſich niederbeugte, um haſtig
einige Worte hinzukritzeln.

„Haben Sie's fertig?“ fragte der Alte erleichtert.
„Was halten Sie davon?“ fragte der Kapitän und las

dann vor: „Jhr Vater ſendet Jhnen beiden herzlichſte
Grüße.“

„Ganz famos,“ murmelte Kapitän Häſeler.
„Das is nich zu plötzlich,“ ſagte Bröhan. „Es ſagt nich,

daß ich Sie gefunden hab oder ſonſt ſo was, läßt es nur
durchblicken. Jch bin 'r ordentlich ſtolz auf.“

„Das können Sie auch,“ ſagte Kapitän Häſeler, der in
einer Stimmung ſich befand, in der ihm alles recht war.
„Himmel, wie ſie ſich freuen werden, die Aermſten! Jch
ſchäm mir, ihnen vor Augen zu kommen.“

„Unſinn!“ ſagte der Kapitän, der vorzüglicher Laune
war, und ſchlug ihm auf den Rücken. „Was Jhnen not
tut das is 'n ordentlichen ſteifen Grog.“

Er führte ihn in eine benachbarte Kneipe, und bald
darauf ſah die Mannſchaft des Schoners, die ſchon beſorgte
und neugierige Blicke auf den Kai geworfen hatte, die
beiden herankommen. Beide Kapitäne rauchten zur Feier
des Tages mächtige Zigarren, und Kapitän Häſeler machte,
ehe er an Bord ging, halt und lobte in warmen Ausdrücken
das Ausſehen der „Seemöwe“.

Die Mannſchaft hielt mit der Arbeit inne und blickte
erwartungsvoll auf, als ſie an Deck kamen. Auf dem Ant-
litz des Koches zeigte ſich ein wohlwollendes Lächeln, wäh-
rend Fiedje die Angſt ſeiner Seele unter einer anſcheinend
ſtoiſchen Ruhe zu verbergen ſuchte.

„Dies is der Mann,“ ſagte der Kapitän, dem Koche die
Hand auf die Schulter legend, „dies is der Mann, der Sie

gefunden hat, Käppen; der fixeſte und beſte Menſch, der
je mit mir geſegelt is!“

Unter dieſen Lobpreiſungen errötend, aber feſt über
zeugt, daß er ſie voll und ganz verdiene, ergriff der Koch
die Hand, die Kapitän Häſeler ihm, nach kurzem innern
Kampfe mit den Traditionen der Kapitäne, entgegengeſtreckt
hatte, und ſchüttelte ſie kräftig. Jetzt, wo er einmal ange-
fangen hatte, gab der Alte gleich allen die Hand, mit dem
widerſtrebenden Fiedje ſchließend.

„Nanu, den Jungen hab ich doch ſchon geſehn,“ ſagte
er und ſtutzte. „Hab mich geſtern mit ihm was erzählt.
Das war's auch, was mich heut' hierher führte; wollt mal
ſehn, ob ich ihn nich wiederfinden könnt.“

„Nee, ſo was aber!“ rief der erſtaunte Kapitän. „Er
is doch ſonſt ſo'n ſchlauer Bengel. Wo haſt Du denn Deine
Augen gehabt, Fiedje?“

Jm Gefühl ſeiner Kränkung und Wut, als er die Ge-
ſichter der Mannſchaft vor Freude erſtrahlen ſah, ließ der
Junge dieſe Frage unbeachtet. Der Koch folgte dem Ka-
pitän auf ſeinen Wunſch nach unten, und ſein Wiederoer-
ſcheinen war für ſeine Freunde das Signal zu erregten
Fragen. Er beantwortete ſie dadurch, daß er auf ſeine
Taſche ſchlug und dann ſeine Hand hineinſteckte und fünf
Goldſtücke hervorzog. Zunächſt hörte man nur Beglück-
wünſchungen, dann aber begann Hinnerk, nach kurzem
ſtarkem Gehuſte, einen kräftigeren Ton anzuſchlagen.

„Möchſt Du nu nich doch, daß Du das Syndikat bei-
getreten wärſt, Schorſe?“ fragte er keck.

„Was?“ ſagte der Koch und ſteckte ſchnell ſein Geld

wieder ein. a„Jch fragt ihn, ob's ihn nun nich leid tun tät, daß er
uns nich beigetreten wär,“ erwiderte Hinnerk, und verſuchte,
ruhig zu ſprechen.

Der Koch ſtreckte ſeine Hand aus und forderte die
Landſchaft durch einen klagenden Blick auf, Zeuge dieſes
ſchrecklichen Erpreſſungsverſuchs zu ſein.

„Du brauchſt gar nich ſo zu kucken,“ ſagte Hinnerk.
„Fünfzig Mark will ich von Dich haben, und ich will ſie
auch wohl nehmen, bevor daß Du ſie erſt verlieren tuſt.“

5 (Forktſetzung folgt.
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Die Luthergedächtnis- Ausſtellung im ſtädezſchen Muſeum,
und
oobe über

Meritzplal, wird am Sonntag mittag 12 Uhr
bie 4 Uhr. Um 5 Uhr Vortrag des Geheimrats
Luthers Werke.

Straßenbahnunfall. Auf bisher noch nicht geklärte Weiſe
fic an der Halteſtelle an der Ulrichskirche eine hier wohnhafte Ehefrau
aus einem Straßenbahnwagen und blieb beſinnungslos liegen. Sie
wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der kgl. Klinik zugeführt.

Nicht von der fahrenden Straßenbahn abſpringen.
An der Ecke der Bernburger Straße und Albrechtſtraße eine
20jährige Arbeiterin von einem noch in der Fahrt befindlichen Straßen
bahnwagen und kam zu Falle. Da ſie über Kopfſchmerzen klagte, wurde
ſie der Revierwache zugeführt und ſpäter von Angehörigen abgeholt.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Donnerstag wurden
aus einem Keller in der Dittenbergerſtraße eingemachte Früchte,
Konſerven und Wein im Werte von 100 Mark geſtohlen.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Von Montag an 6 Pfund auf Abſchnitt B des neuen

Kartoffelſcheins.

Butter. Vom a an 45 Gramm auf den für die 66. Woche
ültigen Abſchnitt der Fettkarte.

Heringe. Montag vormittag 8 bis 12 Uhr 14001 bis 17500. nach-
mitttags 2 dis 6 Uhr 17001 bis 21000 der Lebensmittelſcheine.
Jede Perſon zirka 110 Gramm in der Talamtſchule.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Sonnabend kommt Lortzings Oper „Zar

ind Zimmermann“ Zur Aufführung. Morgen Sonntag nachmittag
Uhr wird als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Neßlers

„Trompeter von Säckingen“ gegeben, abends 73 Uhr findet die erſte
Wiederholung der komiſchen Oper „Giroflé-Girofla“ von Lecocg ſtatt.
Am Montag wird Kleiſts „Prinz Friedrich von Homburg“ mit Herrn
Wilcke in der Titelrolle zum erſtenmal in Szene gehen. Die Spiel-
eitung führt Ludwig Maſſon. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die
Damen Biedermann, Troeger, die Herren Teuſcher, Roesler, Friedrich,
Hiſtig, Kriwat, Eckhardt, Kühn, Förſter. Monato, Schreiber, Trott,
Pahl. Die nächſte Aufführung von „Figaros Hochzeit“ iſt auf Dienstag
den 23. feſtgeſetzt.

Thaliga- Theater. Am Sonntag den 21. findet ein Gaſtſpiel
des Stadttheater-Perſonals im Thalia-Theater ſtatt. Zur Aufführung
kommt das beliebte Luſtſpiel „Doktor Klaus“ von L'Arronge.

Die Winterkonuzerte des Stadttheater-Orcheſters im
Zoologiſchen Garten wurden am Donnerstag begonnen. Hierzu
hatte der Kapellmeiſter Herr Karl Nöhren eine geſchmackvolle Vortrags-
rolge zuſammengeſtellt an ihrer Spitze die Ouvertüre zur Oper „Oberon“
von C. M. von Weber, die dynamiſch und rhythmiſch ausgezeichnet
zur Geltung kam, ebenſo wie die nachfolgenden übrigen Tonwerktke.
Im erſten Teile boten noch das Andante aus der C-Dur-Sinfonie von
-chubert, die Polonäſe in A-Dur von Chopin und die immer wieder
ern gehörte ſinfoniſche Dichtung „Die Moldau“ yon Smetana eine
ingenehme Abwechſlung. Der zweite Teil war Beethoven gewidmet
und brachte die vom Konzertmeiſter Ewald Ohl ausdruckvoll vorge
tragene Romanze in F-Dur für Violine und die unvergleichliche
„Leonoren* Ouvertüre Nr. 3. Jm dritten Teile wurden die Ungariſche
Rhapfſodie Nr. l in F von Liſzt ſowie Wotans Abſchied und Feuer-
zauber aus der „Walküre“ von Wagner mit techniſcher Sicherheit und
Klangſchönheit zum Vortrag gebracht. Dirigent und Orcheſter ernteten
reichen Beifall.

Die U. -T.-Lichtfpiele an der Alten Promenade bieten wieder
inen äußerſt intereſſanten, einen wiſſenſchaftlichen Film: den zweiten
Teil des wohl noch von früher her betannten Filmes der Oſtafrikaniſchen
Jagdgeſellſchaft. Abermals werden äußerſt intereſſante Jagdſzenen aus
Oſtafrika geboten. Jagden auf den Jſis, Honigbär, die Antilope den
Flamingo uſw., ergänzt durch ebenſo intereſſante Szenerien aus den

afrikaniſchen Steppen und Urwäldern. Der ganze Film gewinnt an
Verſtändlichkeit durch entſprechende Erklärungen eines Teilnehmers jener
Expedition. Wir empfehlen unſern Leſern dieſen Film aufs
angelegentlichſte, möchten aber auch nicht unterlaſſen, unſre Schulen
darquf aufmerkſam zu machen, die hierdurch weſentlich für den Unter
richt gewinnen können.

Jm Bunde zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft ſprach am Donnerstag der Profeſſor Herr Dr. Waetzold
ver Rembrandts Menſchendarſtellung. Er ging in vorzüglicher, ebenſo
formvollendeter wie tiefgründiger Weiſe die einzelnen Phaſen der ent
ſprechenden Entwicklung Rembrandts durch, von ſeinen erſten Verſuchen
an, die ihm ganz neuen Lebenserſcheinungen möglichſt naturgetreu feſt
zuhalten, über ſein Schwelgen in ſchönen Farbentönen und konzentrierten
Kompoſitionen, bis zum tiefſten Verinnerlichen aller ſeiner Figuren, an
denen er eigenſtes Erleben in höchſter Vollendung darſtellte. Eine
wertvolle Unterſtützung erhielten dieſe Ausführungen durch ſorgſam
ausgewählte Lichtbilder, die vom Vortragenden in einer ſehr feinen

1 33 000 Mark zu.

Bitterfeld.
eine Si ab. Uebernahme Waund Magazinmaterialien des Gaswerkes zum Preiſe von

Ueber den für das Gaswerk ſelbſt zu zahlen

r 2 e Längere Zeitnahm die Beratung betreffen einer Grundſteuer nach dem ä in Kommiſſion hatte nach Prüfung und Rückfrage bei 183
Städten den Antrag geſtellt, die im Entwurf vorgelegte Ordnung, aber
nur zuſammen mit der „Anweiſung für den Steuerausſchuß“ zu be
ſchließen. Dementſprechend wurde denn auch beſchloſſen. Aus der
ſehr eingehenden Begründung durch den Vorſitzenden der Kommiſſion.
Beigeordneten Fruhner, ging hervor. daß von dem durch die Grundſteuer
aufzubringenden Kapital bei dem bisherigen Zuſchlagsſyſtem auf den unbe
bauten Grundbeſitz nur 3 Prozent, auf den bebauten Grundbeſitz da
gegen 97 Prozent entfallen, ſonach unbegründetermaßen gerade
die leiſtungsfähige Jnduſtrie am wenigſten zahle. Bei der Wert
ſteuer dagegen entfallen auf den unbebauten Grundbeſitz 36 Prozent
und den bebauten Grundbeſitz 634 Prozent. Bei einem für Bitter
feld im ſchlimmſten Falle zu berechnenden Tauſendſatz von 3 ergeben
ſich auf Grund von Probeveranlagungen folgende Entlaſtungen: für
Wohnhäuſer mit kleinen Wohnungen von 11,6 bis 57 Prozent, für
Wohnhäuſer mit mittelgroßen Wohnungen von 13,1 bis 23,9 Prozent,
für Wohnhäuſer mit großen Wohnungen von etwa 10 Prozent.
Der Errichtung eines Mieteinigungsamts wurde hre Als Bei
ſitzer wurden gewählt für die Mieter Maurer Böhme, Vertreter Herr
Keppler, für die Vermieter Rentier Winkler, Vertreter Kürſchnermeiſter
Wille. Der Vorſitende, ſein Stellvertreter und der Schriftführer
werden vom Magiſtrat ernannt. Der Antrag des Magiſtrats, Ein
kommen bis zu 660 Mark von der Beſteurung freizulaſſen, wurde ein
ſtimmig genehmigt. Ein Beſchluß der Finanzkommiſſion und des
Magiſtrats, wonach den Mitgliedern der ſtädtiſchen Körperſchaften ſo
wie den Beamten, Angeſtellten und Lehrperſonen bei Dienſtreiſen die
ſelben Tagegelder und Reiſekoſten zuſtehen ſollen wie den Staatsbe
amten, erhielt ebenfalls die Zuſtimmung.

Bitterfeld. Die mißlichen Ernährungsverhält-
niſſe führten in der letzten Stadtverordneten Sitzung zu einer aus
gedehnten Debatte. DerSStadtv. Lamſcha brachte zur Sprache, daß es
urzeit nur 40 Gramm Butter pro Woche gibt. Ebenſo fehle es anFen Er erſuchte, dahin zu wirken, daß mehr nach hier kommt. Der

Stadtrat Richter erkannte die Beſchwerde als berechtigt an, denn wer
nicht geſchlachtet habe oder ſich ſonſt etwas einholen konnte, befinde
ſich in einer mißlichen Lage. Er wies auf die Bemühungen des Ma
iſtrats zur Abhilfe hin und erwähnte, daß er wiederholt mit anonymenBriefen behelligt werde, die er aber ungeleſen in den Papierkorb be

fördere. Ferner geißelt er ſcharf die Unverſchämtheit mancher Lieferanten
hinſichtlich der Preiſe und der Qualität der gelieferten Lebensmittel.
Der Bürgermeiſter Schmidt bedauerte, daß wir vielfach nur
Margarine anſtatt Butter erhalten haben. Andre Provinzen
ſtänden ſich in dieſer Hinſicht beſſer, ſo ſei in Städten der
Provinz Brandenburg noch jetzt regelmäßig bis zu 60 Gramm
gegeben worden. Wir ſeien als Zuſchußkreis betrachtet und als Zu
ſchuß werde nur Magarine gegeben. Es müſſe angeſtrebt werden, daß
die Provinz Sachſen beſſer geſtellt werde, damit man mehr erhalten
könne. Mit den Eiern ſei man ebenfalls ſchlecht beſtellt, aber bisher
war nichts zu erreichen, die Eier ſeien meiſtens nach dem Jnduſtrie
Bezirk Rheinlands befördert worden. Seit Auguſt wurden der Stadt
Bitterfeld 30 Dörfer für die Lieferung zugeteilt und habe man kürzlich
ein Ei pro Perſon (dies ſeien auch ſchon über 18000 Eier) verteilen
tönnen. Nach dieſer Weiſe würden wir hoffentlich öfters Eier geben
können, ſobald die Hühner wieder beſſer legten. Jnzwiſchen müßten
Zuſchüffe von außerhalb unbedingt gewährt werden. Jn der weitern
Debatte teilte Stadtrat Richter mit, daß ſtadtſeitig vor 3 Wochen
100 Zentner Auslandsbutter beſtellt waren, aber nicht eintrafen.
Grieß und Graupen würden als haltbar vorläufig noch von den
Provinzialbebhörden etwas zurückgehalten.

Merſeburg. Ueber die von Eierndurch die Hühnerhalter im Stadtbezirk Merſeburg erläßt das Vebens
mittelamt eine neue Anordnung. Danach hat ſich jeder Beſitzer von
Hennen bis zum 23. Oktober auf dem Rathauſe (Zimmer Nr. 23)
darüber zu vergewiſſern, wieviel Eier auf ihn zur Ablieferung entfallen.
Weiter bemerkt das Lebensmittelamt, daß die bisherige Ablieferung in
ganz unzureichender Weiſe erfolgt iſt. Es wird zur Vermeidung von
Strafen vor Zuwiderhandlungen gegen die erlaſſene Anordnung ge
warnt und darauf hingewieſen, daß eine ſofortige Ablieferung aller
abzuliefernden Eier geſtattet iſt.

Merſeburg. Der Magiſtrat hat zur nächſten Stadt
verordneten Sitzung bereits wieder verſchiedene Anträge geſtellt. So
veantragt er nochmals die Anſchaffung eines KnochenAutoklaven zwecks
Fettgewinnung im ſtädtiſchen Behelfsſchlachthaus beſchließen zu wollen.
Der von der Firma Jakob Ravené Söhne in Berlin angebotene
Apparat ſtellte ſich um ungefähr 1000 Mark billiger, als das Angebot
der Fettogen Geſellſchaft war. Der Einbau eines Knochenkorbes in den
Kochapparat wird nach den Erfahrungen in Weißenfels für unbedingt

Weiſe erläutert wurden. notwendig erachtet. Zur Beheizung des Krankenhauſes den Winter
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Fracht und Stempel ſowie Einkarren
Da nur 6000 Mark im

ark in e zu bewilligen. Der Vaterländiſche
Frauenverein MerſeburgStadt hat an die Stadt den Antrag geſtellt

ihm den ſtädtiſchen undungen

Grundſätzen betrieben werden kön hat dieſemAntrag, den er für durchaus nis hält, mt.

Die ſtädtiſche Lungenfürſorge wird bisher durch
eine Fürſorgeſtelle beſorgt, in der der Fürſorgearzt Auskunſt gibt während die Fürlorgeſchweſter die weitere Fürſorge für den Kranken aus

übt. Zur Verwaltung dieſer Stelle beſteht eine beſondere Kommiſſion.
Der Vaterländiſche Frauenverein iſt nun mit dem Antrag an die Stadt
Prgeereee ihm die Ausführung der ſtädtiſchen Lungenkrankenfür-
orge zu übertragen, weil er beabſichtigt, dieſe Fürſorge unter Zuhilfe

nahme eigner Mittel und Zuwendungen von ſeinem Zentralverein aus
auf eine noch breitere Grundlage zu ſtellen. Der Verein will die Koſten
der Führung und Leitung der Fürſorgeſtelle übernehmen, für die Woh
nung, Jnſtandhaltung, Heizung und Beleuchtung aufkommenſowie füt die Jnſtandhaltung der ihm von der Stadt leihweiſe zu über

ebenden Einrichtungsgegenſtände der bisherigen Stelle. Weiter will derVerein den Fürſorgearzt anſtellen und ebenſo die Fürſorgeſchweſter.
Dagegen ſoll die Auszahlung von Unterſtützungen, Mietbeihilfen. Ge
währung von Milch, Arznei und Stärkungsmitteln ſowie die Unter
bringung von Lungenkranken in Heilſtätten uſw. weiter Sache der Stadt
gemeinde bleiben, weil ihr dazu beſondere Mittel zur Verfügung ſtehen
die die Stadt weiter in eigner Verwaltung behalten will. Der Ma-
giſtrat beantragt, unter jährlicher Bewilligung von 1000 Mark einen
entſprechenden Vertrag abzuſchließen. Dieſer ſieht vor, daß die eigen
liche Leitung der Lungenfürſorgeſtelle innerhalb des Vaterländiſchen
Frauenvereins einem beſondern Ausſchuß anzuvertrauen iſt, der gebil-
det wird aus dem Fürſorgearzt und je zwei Vertretern des Vaterlän-
diſchen Frauenvereins und der Stadt. Die Vertreter der Stadt er
nennt der Magiſtrat. Außerdem iſt die Vorſitzende des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins und der Magiſtratsdirigent ſelbſt oder durch be
ſonders beſtellte Vertreter berechtigt. den Sitzungen dieſes Ausſchuſſes
mit beſchließender Stimme beizuwohnen. Fragen grundſätzlicher Art
dürfen gegen die Stimmen der Vertreter der Stadtgemeinde nicht be-
ſchloſſen werden. z

Merſeburg. Zur Kohlenerſparnis hat der Magiſtrat
ſamt den Vertrauensmännern des Reichskommiſſars für Gas und
Elektrizität tiefeinſchneidende Beſtimmungen getroffen. Warme Speiſen
und Getränke dürfen, abgeſehen von der Zeit des erſten Frühſtücks, in
Schankwirtſchaften, Vereins und Verſammlungsräumen und in Fremden
zimmern der Gaſtwirtſchaften nur von mittags 12 Uhr bis abends
8 Uhr verabfolat werden. Die Beheizung darf 18 Grad Celſius nicht
überſchreiten. Die allgemeine Geſchäftszeit iſt auf die Zeit von 8 Uhr
vormittags bis 5 Uhr nachmittags zu legen. Oeffentliche Verkaufs
ſtellen dürfen wocheutags nur von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nach
mittags geöffnet ſein, Sonnabends bis 7 Uhr, Sonntags von S
bis 95 und 11 bis 1 Uhr. Jnu den Tagen 10. bis 24. Dezembe
dürfen die Verkaufsſtellen bis 7 Uhr abends geöffnet ſein. Die Be

und Beheizung der Theater, Lichtſpielhäuſer und ſonſtiger
Vergnügungsſtätten iſt auf das unbedingt notwendige Maß zu be-
ſchränken. Kohlen zur Beheizung von Sälen zum Zwecke der Veran-
ſtaltung von Vorträgen, Konzerten und Luſtbarkeiten dürfen nur verwandt
werden für den Saal im Tivoli, Funkenburg und Neues Schützenhaus.
Für Gewerbebetriebe. Schulen und Kirchen iſt die Beleuchtung und
Heizung, ſoweit wie möglich, zu beſchränken. Eine allgemeine Treppen-
beleuchtungtſt nach 8 Uhr abends verboten. Die allgemeine Beleuch-
tung eines Raumes darf nur durch eine Lampe erfolgen. Die Be-
nutzung der Gasheizöfen iſt verboten. Die Jnbetriebſetzung der mit
eigner Feurung verſehenen WarmwaſſerAnlagen in Privatwo punigen
iſt verboten. Zentral-Warmwaſſerheizung fällt hierunter nicht. Die
Benutzung von Gasbadeöfen iſt unterſagt. Das Brennen von Leuchtg
flammen und Kocheinrichtungen zur Raumheizung iſt verboten. Der
Gasverbrauch in den Haushaltungen darf unter keinen Umſtänden
90 Prozent des Verbrauchs im Vorjahr überſchreiten. Für die Be
rechnung des Monats September wird nur der September des vorigen
Jahres, vom Okttober ab der ver Vierteljahrsverbrauch gegen
übergeſtellt. Soweit der durchſchnittliche Monatsverbrauch von 30 Kubit-
meter in den Monaten April bis Juli und von 50 Kubikmeter in den
Monaten Auguſt bis März nicht überſchritten wird, bleibt die vor-
ſtehende Beſchränkung außer Betracht. Die elektriſche Raumbeheizung
iſt verboten. Elektriſche Fahrſtühle für den Perſonenverkehr ſind außer
Betrieb zu ſetzen.

Naumburg. Diebſtahl. Zwei eichene, wertvolle Stühle
wurden aus dem Hausflur der Firma Wachter (Jakobſtraße) geſtohlen
Bereits verkauft und bahnfertig verpackt ſtanden ſie zum Abholen durch
den Spediteur bereit. Da inzwiſchen Bahnſperre eingetreten iſt, war
der Abtransport verſchoben worden. Inzwiſchen aber ſtellten ſich un
gebetene Abholer ein und ſorgten auch ohne Bahn für die Beförderung.

Ah

unsrer unbesiegbaren Heere.

AUFRUT
underttausend Schwestern, Hilfsschwestern und Helferinnen stehen in aufoptfernder Liebesarbeit hinter den lebendigen Mauern

Was sie geleistet haben als Gehilfinnen unsrer Aerzte als Pflegerinnen, Trösterinnen und
Ketterinnen in den Kriegs-, Etappen-, Keserve- und Vereins-Lazaretten, wird als glänzendes Zeugnis für die Tatkraft und für

die Opferfreudigkeit unsrer Frauen und Mädchen im Buche der Geschichte stehen.
Viele dieser Schwestern erlitten schweren Schaden an ihrer Gesundheit, vielen bleibt die Erwerbsfähigkèeit genommen.
unsern Tapfern in Heer und Flotte bitten wir darum die Getreuen in der Heimat:

Lasset unser aller Dank zur Tat werden in der deutschen Schwesternspende.

Sammeltage am Sonntag d. 21. u. M

Sämtliche Banken, Sparkassen und Zeitungs-Expeditione

IIIIIIIVXIVIVIIIIIIIIIEIIIIIEFrau Dr. A. Krause-Dehne, Vorsitzende. Domprediger Lic. Baumann. Frau Baronin von Bülow. Geh. Kons.-Rat Prof. Dr. v. Dobschütz. Konsul
Stadtrat Engelcke. Generaloberarzt Dr. Goerne. Kgi. Baurat Goesslinghotf. Ihre Exz. Frau Generalleutnant Hildebrandt. Bankdir. Hoppe. Frau
Sanitätsrat Dr. Keil. Landrat von Krosigk. Grosskaufmann Leo Lewin. Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus, Frau Geh. Reg.-Kat Kurator Meyer, Professor
Regel, Frau Direktor Koediger, Frau Geh. Med.-Kat Schmidt, Frau Eisenb. -Präs. Seydel. Frau Geh. Komm.-Kat Steckner. Geh. Komm.-Rat

Steckner. General Sträbing. Stadtrat Dr. Tepelmann. Frl. Helene v. Trebra. Generaldirektor Zoll.

CIIIIIIAAIAIAIAALAALèIIAALIAAAAAAAAAIILL III

zur deutschen
hwesternspende!

Ein stilles Heldentum gilt es zu krönen.

ontag d. 22. Oktober.
nun inn nehmen Spenden entgegen.

Gemeinsam mit

e
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